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UNSEREN
HELDEN

er
Von Admiral Scheer.

Der tiefere Sinn des Gedächtnistages für die Kriegsopfer liegt darin,
daß wir Lebenden uns über die Forderungen Klar werden, die ſich ergeben aus
der beſonderen Tragik der deutſchen Trauer. Es iſt das bittere Umſonſt, das
wir beim Anblick des niedergebrochenen Vaterlandes mit brennendem Schmerz
empfinden, dieſes Umſonſt, daß nicht für immer geſprochen ſein darf und das
gebieteriſch an dem Gewiſſen der Ueberlebenden rüttelt und uns zuruft: an euch
iſt es, ſo zu handeln, daß die Blüte der Nation nicht vergebens geopfert ward,
ſondern Saat ſei, von Gott geſät, dem Tag der Garben zu reifen.

Aller Welt Winde wehen über die Gräber unſerer Gefallenen und alle
Ozeane brauſen über ſie hin aber dieſe Toten ſind zuſammengeſchloſſen zu
der großen Einheit, um die das lebende Geſchlecht vergeblich ringt, zu der
wahren Schickſalsgemeinſchaft, die beruht auf der Zuſammenfaſſung aller völ-
kiſchen Kraft im Dienſte eines einzigen großen Gedankens.

Dieſer Gedanke war die Rettung des Vaterlandes, ſo, wie es damals
war. Er trug genug werbende Kraft in ſich, um das ſtolzeſte Heer, das je die
Welt geſehen hat, um ſeine Fahne zu ſcharen. Grund genug für uns, dieſen
Staat von 1914, den ein Volk in Waffen zu verteidigen bereit war, mit
Kritik nicht nur, ſondern auch Pietät zu betrachten, denn nur ſo werden wir
das richtige und gerechte Urteil uns bilden können, daß uns als Wegweiſer in
die Zukunft zu dienen vermag.

Für uns gilt es, zurückzufinden zu dem Geiſt unſerer Geſchichte, von dem
die ideenloſeſte aller Revolutionen uns abirren ließ. Wir müſſen die Stelle
wieder ſuchen von der aus wir uns in die Sackgaſſe flacher Jdeologien und
in den Sumpf der Korruption verliefen, verwirrt und betäubt wie wir waren,
zermürbt von unerhörtem Geſchehen. Es nützt gar nichts, täglich laut zu
bejammern, das uns ein Führer fehlt. Viel nützlicher und richtiger wäre, in
ſtill er Arbeit, die beim eignen Ich beginnt, dahin zu wirken, daß ein Volk
da ſei, das Führer verdient. Ein Volk, das Führer erträgt. Ein Volk, das
ſeine Gedankenwelt angleicht dem Geiſte von 1813, aus dem die Befreiung kam:
als der Staat es wagen konnte, die Bezüge ſeiner Beamten um ein Drittel zu
kürzen, als der Beſitz die Laſten des Krieges freiwillig auf fich nahm. Damals
wurde der Grund gelegt zu dem ſauberen, redlichen, zuverläſſigen Deutſchland,
mit dem der ſchaffende Staatsmann von 1870 den Reichskörper bildete, das
etwas vor ſich brachte in der Welt mit ſeinem zugleich kühnen und bedachtſamen
Fleiß. Patriae inserviendo consumor!

Heute verzehren die mehr oder weniger berufenen Führer der Nation das
Vaterland im Dienſte ihrer ſchamloſen Raffgier. Spenglers bitter-wahres
Wort: Politik iſt die Fortſetzung der Privatwirtſchaft mit anderen Mitteln,
hat in Geſtalt gewiſſer Ereigniſſe der letzten Zeit den Wahrheitsbeweis angetreten.
Auch dieſe Erſcheinungen ſind im tiefſten undeutſch und konnten ſich nur ent-
wickeln auf dem Truggrund der undeutſchen ſtaatsrechtlichen Form, der ver-
hängnisvollen weſtlichen Freiheit, die wir uns haben aufjochen laſſen. Darum
heißt es für uns: Zurück zu der Bruchſtelle unſeres geſchichtlichen Werdens,
zurück zu dem Wege, den der Trieb zur deutſchen Gemeinfreiheit, der durch
unſere Geſchichte weht, von ſelbſt einzuſchlagen im Begriffe ſtand und der eine
Form der Demokratie auszubilden im Stande geweſen wäre, die, aus uuſerem
Blute geboren und von unſerem Geiſt genährt, ſich organiſch in den Wandel
unſerer deutſchen ſtaatlichen Geſtaltung einfügte. Parlamentariſch wäre dieſe

Demokratie allerdings nicht geweſen, denn was ſoll uns dieſe Erſcheinungsform
konſtanter Mehrheien in einem Lande, wo ſolche nicht einmal in der Theorie
denkbar ſind und wo ſie ſich unweigerlich in kürzeſter Zeit ruinieren müßte
„an der Maßloſigkeit der Doktrin, die den Deutſchen noch mehr als anderen
eigentümlich iſt, und an dem Druck der Wahldämpfe, die künſtlich geſchürt
werden, oder von unten aufſteigen.“ Unſere Forderung: Zurück zu Bismarck!
will alle, denen Deutſchland am Herzen liegt, ſammeln zu der allein möglichen
Volksgemeinſchaft der treuen, geſchichtsbewußten, verantwortungsfreudigen Ar-
beit an einem deutſchen Staatsgewande, alle, „die ſich nicht befriedigt fühlen,
ſolange uns politiſche Einrichtungen fehlen, welche dem Volke die gemeinſame
Entwicklung ſeiner unermeßlichen Kräfte und ein energiſches Eingreifen in die
Weltereigniſſe ermöglichen“. Damit iſt ein nationales Arbeitspenſum für Jahr-
zehnte umriſſen. Beginnen müſſen wir es, indem wir energiſch Schluß machen
mit den Fäulniserſcheinungen in unſerm öffentlichen Leben. Wenn wir wieder
geſund werden wollen und ſtark genug, um Atemraum zu gewinnen für das
Vaterland, dann müſſen wir zunächſt wieder ſauber werden, ehrlich und treu,
wie wir es vordem geweſen ſind. Unſer Unglück kam aus dem Treubruch,
unſere Rettung muß damit anfangen, daß Treu und Glauben wieder zu Ehren
kommen. Rur ſo können wir die völlige Auspowerung der kulturtragenden
Volksſchichten durch gewiſſenloſe politiſche Schieber verhindern und eine ver-
antwortungsbewußte Regierung zurückgewinnen, die moraliſche Autorität genug
beſitzt, um das Hödurſpiel des Parteikampfes zu meiſtern, eine Autorität, die
von deutſchen Gerichten weder angezweifelt werden darf, noch beſcheinigt zu
werden braucht. Jn der Richtung dieſer Entwicklung liegt der ſoziale Volks-
ſtaat mit dem Volkskönigtum, überrauſcht von der alten deutſchen Fahne, die
über der Epoche Bismarcks wehte. Jhr Schwarz ward dunkler noch
durch die deutſche Trauer, ihr Weiß leuchtender durch die Gerechtigkeit der
deutſchen Sache, ihr Rot brennender durch das Blut der braven deutſchen
Söhne, die für ſie gefallen ſind. Darum wollen wir ſie wieder haben, die
alten, lieben Farben!

Laſſen wir uns nicht beſchwatzen von den großen und kleinen Propheten,
die „das eine Europa“ im Sinne eines wirtſchaftlichen Zweckverbandes weis-
fagen, eine Jdee, die im Grunde nichts anderes iſt, als eine Noterfindung des
Pazifismus. Die Austragung wirtſchafts-imperialiſtiſcher oder machtpolitiſcher
Gegenſätze durch internationale Bedingung iſt zunächſt nur ein Verſuch, der
angeſichts der Lehren der Geſchichte wenig Ausſicht auf Erfolg hat, und der
ſelbſt im unwahrſcheinlichen Falle des Gelingens keineswegs die Entwicklung
einer nationalbewußten Staatsindividua lität unnötig macht. Denn abgeſehen
davon, daß das Nationalgefühl triebhaft mit der Gewalt einer Raturkraft im
Weſen der Völker wurzelt, lehrt die Erfahrung, daß ſelbſt im gewöhnlichen
Leben, wo heutigentags die Egoismen ſich nicht mehr mit der Fauſt, ſondern
innerhalb der Grenzen des Geſetzes und Rechtes bekämpfen, doch nur die
Perſönlichkei ſich durchſetzt und das Außerordentliche zu leiſten vermag. Wenn
es wahr iſt und es iſt wahr daß ein Staat nur ſolange lebensfähig bleibt,
als der Geiſt lebendig iſt, in dem er gegründet wurde müſſen wir ſchon um
des Bismarckerbes willen im Sinne des größten deutſchen Staatsmannes
handeln

„Seid einig und laßt den nationalen Gedanken vor Europa leuchten!

165. Jahrgang



Der Keichspräſiclent geſtorßen,
Berlin, den 28. Februar 1925.
Der Reichspräſident iſt heute vormittag 10*, ohne das Bewußt-

ſein wieder erlangt zu haben, ſanft entſchlafen. Am Sterbelager
weilten Frau Ebert, ihre Kinder und ihr Schwiegerſohn, Dr. Jänicke,
ſowie Staatsſekretär Dr. Meißner.
An der Bahre des Reichspräſidenten müſſen Meinungen

ſchweigen. Was immer das Wirken des höchſten Reichs
beamten an Gefühlen ausgelöſt haben mag vor der
Majeſtät des Todes ſchweigt die Kritik, und Trauer und
Mitgefühl beherrſcht die Gemüter. Durch die Fügung eines
Höheren iſt ein an Glückszufällen reiches Leben
im beſten Schaffensalter abgeſchloſſen worden, wenngleich
auch tiefſtes Menſchenleid Herrn Ebert durch den Verluſt
zweier Söhne, die den Opfertod für ein ſchöneres Vater
land ſtarben, nicht erſpart geblieben iſt.

Den herbſten Verluſt erleidet die republikaniſche Phalanx,
deren unvergleichlicher Sachwalter der Sozialdemokrat
Ebert mit der ihm eigenen Zähigkeit und Taktik geweſen iſt.
Jhre Trauer gilt dem Menſchen und Parteimann
Ebert. Wir empfinden Ehrfurcht vor der Tragit des
Schickſals!

feld und Barmen in den Reichstag einzog. Sein

1916 wurde er Führer ſeiner Fraktion. Er hatte den Auf

verteidigen.

ſeinem Kanzler zu ernennen.
ſchon zu weit vorgeſchritten. Die Revolution kam,
Ebert überreichte dem Kanzler das kurz be
friſtete Ultimatum, das den Rücktritt
Kaiſers forderte. Prinz Max von Baden
Geſamtminiſterium die Kanzlerſchaft auf Ebert.

7

Der aus dem Wirken ſeiner politiſchen Laufbahn ſo jäh
durch den Tod abgerufene erſte deutſche Reichspräſident Fried-
rich Ebert wurde am 4. Februar 1871 als Sohn eines Schnei-
ders in Heidelberg geboren. Er beſuchte die Volks
ſchule, ging dann bei einem Sattler in die Lehre und kam
bald in Berührung mit den Jdeen der damals unter dem
Sozialiſtengeſetz ſtehenden ſozialdemokratiſchen Partei, an
denen ſchon der Achtzehnjährige lebhaften Anteil nahm. Als
das Sozialiſtengeſetz fiel, begann für ihn die eigentliche
politiſche Laufbahn. Jm Jahre 1900 kam er nach Bre men,
wo er nachdrücklich in der ſozialdemokratiſchen Organiſation
wirkte und Redakteur der „Bremer Bürgerzeitung“ wurde.
Wenige Jahre ſpäter wählte man ihn zum Abgeordneten
der Bürgerſchaft und zum Arbeiterſekretär ſeiner Partei.
Bebel, auf ihn aufmerkſam geworden, übernahm ihn im
Jahre 1905 als Vorſitzenden der Zentralſtelle der arbeiten-
den Jugend Deutſchlands in den Parteivorſtand. Nach dem
Tode Bebels wurde er zuſammen mit Haaſe zum Partei-
vorſitzenden gewählt, und als 1916 die Unabhängigen von
den Mehrheitsſozialiſten unter Führung Haaſes abſplitterten,
führte Ebert allein die Partei. Erſt 1917 ſtellte ihm der
Würzburger Parteitag Scheidemann als gleichberechtigt
zur Seite.

Die parlamentariſche Laufbahn Eberts begann erſt 1912,
als die ſozialdemokratiſche Partei ihre Stellung weſentlich

Spitze der Republik traten.

Mehrheit die weitere, nunmehr endgültige
Eberts beſchloß, und zwar bis zum 1. Juli 1925.

prozeß wurde der Name des

kuſſion geworfen. Der Tod des Reichspräſidenten iſt nun

meldet worden war, daß er ſich auf dem Wege der Beſſe-
rung befinde. Jn eingeweihten Kreiſen galt der Zuſtand des
Reichspräſidenten aber von Anfang an als ſo ſchwer, daß eine
Rettung kaum möglich erſchien.

l

Reichskanzler Dr. Luther wird nach dem Ableben des
Reichspräſidenten die Stellvertretung weiterführen.
möglich, daß dem Reichstag ſofort ein Geſetz über die Ver
trekung des Reichspräſidenten eingereicht wird. Weiter be-
ſteht die Möglichkeit, daß ſofort Neuwahlen ausgeſchrieben
werden. Die endgültige Beſchlußfaſſung wird dem Kabi-
nett vorbehalten. Der Reichstag tritt am Montag mittag

Name
wurde der breiten Oeffentlichkeit erſt im Kriege bekannt.

trag, die mit der Bewilligung der Kriegskredite am 4. Auguſt
1914 begonnene Politik der Parteimehrheit gegen links zu

Als Präſident des Hauptausſchuſſes des Reichstages führte
er gegen Ende des Krieges hauptſächlich die Verhandlungen
mit dem Reichskanzler Prinz Max von Baden, der
dem Kaiſer kurz vor ſeinem Rücktritt vorſchlug, Ebert zu

Die Ereigniſſe waren aber
und

de s
demiſſio

nierte, übertrug aber vorher im Einverſtändnis mit dem
Als dann

im Jahre 1918 Scheidemann die Republik ausrief, gehörte
Ebert zu den Männern, die als Volksbeauftragte an die

Am 11. Februar 1919 wurde
er von der Nationalverſammlung mit 277 von 397 Stim-
men bei 51 Enthaltungen, größtenteils der äußerſten Linken,
zum vorläufigen Reichspräſidenten gewählt. Das Proviſorium
dauerte bis zum 23. Oktober 1923, als der Reichstag durch
Abänderung des Artikels 118 der Reichsverfaſſung mit großer

Amtsführung

Durch den kürzlich geführten Magdeburger Beleidigungs-
Reichspräſidentn über den

Rahmen ſeiner Amtsführung hinaus in die öffentliche Dis-

eingetreten, nachdem während der letzten Tage mehrfach ge-

Es iſt

fallen, daß auf franzöſiſcher Seite unter ſtrenger Fernhaltu

gung mit Deutſchland unternommen worden ſeien. De
„Quotidien“ betont gegenüber den Auslaſſungen der natio-
naliſtiſchen Preſſe, er habe keinen Grund zu der Anng
daß Luther und Streſemann in dem Augenblick, wo
ſte ein Abkommen mit uns treffen wollen, die Abſicht haben
Polens anerkannte Rechte zu verletzen. Wir ſtellen feſt,
ſchreibt das Blatt, daß wir uns mit Rieſenſchritten der
Löſung des Sicherheitsproblems durch indirektes
Uebereinkommen mit Deutſchland nähern. Die bevorſtehende
Unterzeichnung des Wirtſchaftsabkommens könne den Fort-
gang der anderen Verhandlungen ſelbſt nur begünſtigen
und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der Miniſterpräſident das
Parlament vor diplomatiſche Abſchlüſſe von größter Bedeu-
tung ſtellen wird.
Die Hußennolitiß der „deutſchen“ ö0;imidemokratie.

Paris, 27. Febr. Der Berliner Berichterſtatter der „Hu-
manite“ will erfahren haben, daß die deutſche Sozial
demokratie Sendboten nach Paris entſandte, um
Herriot oder Leon Blum zu überzeugen, daß dieſe in
keinem Falle mit dem Kabinett Luther in der
Sicherheitsfrage verhande ln dürften, und daß
man die Einſetzung einer republikaniſchen Regierung ab-
warten ſoll. Es wird hinzugefügt, daß der Geſundheits-
zuſtand des Präſidenten Ebert die ganze Macht in Deutſch
land den Monarchiſten in die Hände geſpielt habe. Der Be-
richterſtatter der „Humanite“, der für die deutſche Sozial-
demokratie reichlich viel Verachtung aufbringt, erklärt, daß

dieſe ſich über die Monarchiſten gar nicht zu beklagen haben
da ſie ſelbſt einige Monarchiſten enthalte, und wenn morgen
die Monarchie in Deutſchland wieder einſetzen werde, wären
die Sozialiſten die erſten, die ein Portefeuille verlangen
würden.

Die Meldung der „Humanite“ bedarf dringend der Auf-
klärung, denn es iſt für das geſamte deutſche Volk von
größtem Wert, zu erfahren, ob eine deutſche Partei, die ſich
dazu noch die Vertreterin der deutſchen Arbeiterſchaft nennt,
ihre innerdeutſche Politik in Paris macht.

l

kine neue öchiebung,
Berlin, Febr. Der preußiſche Miniſterpräſident Marx

iſt ſich dahin ſchlüſſig geworden, eine Neuwahl als preußj-
ſcher Miniſterpräſident nur dann anzunehmen, wenn Gewiß
heit beſteht, daß diesmal das von ihm zu beldende Kabinett
ein Vertrauensvotum erhält. Da dieſe Frage bis zum
nächſten Mittwoch aber kaum geklärt ſein dürfte, ſtrebt
Miniſterpräſident Marx eine Verſchiebung ves neuen
Wahltermins an. t

Polniſche Zchikanen,

Berlin, 28. Febr. Jn letzter Zeit häufen ſich die Be
ſchwerden über Verkehrsſchwierigkeiten im Korridor, da
Polen ſich auf den Standpunkt ſtellt, daß die Durchgangs-
freiheit nach Deutſchland nur für Güter oſtpreußiſcher Pro-
vinzen zu garantieren ſei. So wird vor allem die Einfuhr
von Waren die aus Littauen über Oſtpreußen geleitet werden,
durch polniſche Maßnahmen abgeſchnürt. Dieſe Beſchwerden
und eine Reihe weiterer Klagen werden wahrſcheinlich zur
Anrufung des deutſch- polniſchen Schiedsgerichts in Danzig

führen.
fing deutſche Note un dige Renfio.

Paris, 28. Febr. Die deutſche Kriegslaſtenkommiſſion hat
am Freitag der Repko eine Note übergeben, in der ſie er-

ſucht wird, feſtzuſtellen, ob die rumäniſchen Forderungen,

hme,

kommiſſionen zu befaſſen haben ſverden.

Berlin, 28. Febr. Die „Jnformation“ veröffentlichte
geſtern abend Abmachungen der deutſch- franzöſiſchen Handels
vertragsdelegation, auf Grund deren die Erörterung über
ein Handelsproviſorium und ſpäter über einen endgültigen
Handelsvertrag geſichert werden und heute nachmittag in
einer Vollſitzung der beiden Delegationen durch ein Protokoll
feſtgelegt werden ſoll.

Nach der „Jnformation“ bewilligt Deutſchland für
Dauer des Handelsproviſoriums folgende Grundſätze

J. Gleiche Begünſtigung für den größten Teil ſeiner Pro
r mit Ausnahme einiger noch näher zu beſtimmenden

aren.
2. Herabſetzung der Einfuhrzölle für eine Anzahl von

Erzeugniſſen, die ſchon beſtimmt ſind, über die ein Einver-
ſtändnis aber noch erzielt werden muß.

3. Vergünſtigung für gewiſſe Kontingente auf elſaß-lothringiſche Produkte. Deutſchland ſeinerſeits bertendt

während der Dauer des Handelsproviſoriums für eine ge
wiſſe Anzahl. ſeiner Produkte, die ſeine Ausfuhr intereſſieren.

den noch näher zu

die

Minimaltarif und für weitere,beſtimmende Artikel einen Zwiſchentarif. Was den end-
Handelsvertrag anbelangt, ſo werde Deutſchland

ie Meiſtbegünſtigung beſchränkt auf die ſeine Ausfuhr
intereſſierenden Artikel erhalten, aber proviſoriſch werden
geriſſe Ausnahmen gemacht, die zu genau im Voraus zu
eſtimmenden Zeitpunkten in Wegfall kommen. Gleichfalls

werden auch franzöſiſche Produkte nur einen relativen Schutz
für die Dauer von 1 bis 2 Jghren erhalten. Frankreich
wird die Meiſtbegünſtigung erhalten ſowie Garantien für
die Handelsfreiheit und unter der Vorausſetzung, daß dritte
Staaten keinen Widerſpruch erheben, eine bevorzugte Be-
handlung für die elſaß-lothringer Erzeugniſſe.

Zu dieſer Veröffentlichung iſt zu bemerken, daß hinſicht-lich der elſaß-lothringiſchen Erzeugniſſe für das

r r deutſcherſeits keinerlei Ver-rechungen gegeben werden außer der, über dieſe Frage
nochmals zu verhandeln. Was das Definitivum betrifft, ſo
iſt ſeitens der deutſchen Delegation jedenfalls nur zuge-
ſagt worden, daß dieſe Frage ſpäter erörtert werden
ſollte. Jm großen und ganzen dürfte das, was die „Jnfor-
mation“ veröffentlicht hat, richtig ſein, jedoch unterläßt das
Blatt noch einige weitere Abmachungen allgemeiner Art
anzuführen, die nicht ohne Bedeutung ſind.

Heute Kustauſch der zuſtimmungserſärungen.

Paris, 28. Febr. Zu der auf heute nachmittag feſtge-
ſetzten Zuſammenkunft Trendelenburg-Raynaldi
werden nur einige Delegationsmitglieder von beiden Seiten
hinzugezogen. Eine offizielle Delegationsſitzung iſt nicht
geplant. Jm Verlaufe der Sitzung werden die Zuſtim
mungserklärungen der beiden Regierungen zu der Grundlage
für ein Modus vivendi ausgetauſcht werden. Während er
zweiwöchigen Abweſenheit Trendelenburgs werden die darauf
bezüglichen Verhandlungen ausgeſetzt. Gegenſtand der Be
ſprechungen bilden während dieſer Zeit die Fragen der Schiff

verſtärkte und Ebert als Abgeordneter der Städte Elber-

Dus Hanllelsporſrugs Pronſſorium mit Frunſre
zu einer Trauerkundgebung zuſammen.

z n die. in der letzten Zeit zu den Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen Deutſchland und Rumänien geführt haben, auf
Grund des Sachverſtändigen-Gutachtens aus den Dawes-
Annuitäten abzudecken ſind, wenn und ſoweit Deutſchland

2 gehalten ſein ſoll, die Forderungen zu befriedigen.

Aus Stadt und Amgebung
„Pietät“.

Das ganze deutſche Volk ſchart ſich zuſammen, um ſeine
gefallenen Helden zu ehren; ein Gedanke durchzuckt die
Millionen Herzen, ein Gefühl erfüllt ihre Seelen: wir
dürfen die Brüder nicht vergeſſen, die ſich für uns geopfert

Fortſetung der Bbeſprechung.
Paris, 28. Febr. Zwiſchen der deutſchen und der fran-

zöſiſchen Wirtſchaftsdelegation iſt geſtern verabredet worden,
daß nach der Abreiſe des Staatsſekretärs Trendelen-
burg, die morgen Abend erfolgen wird, in der Zwiſchen-
zeit die Beſprechungen über Fragen allgemeiner Art
weitergeführt werden, darunter hauptſächlich Fragen
betreffend den Tranſit, die Errichtung von Konſulaten und
Schiffahrtsabkommen. Dankbarkeit. Wie erhebend wirkt das auf uns alle! Jeder

einzelne fühlt ſich als Glied dieſes von den anderen Nationen
ausgeſtoßenen Volkes: um der Schande willen, die man
unſerer Mutter Deutſchland bereitet, glühen unſere Wangendeſto freudiger, weil es die Liebe iſt, die uns in ſolchen

Der franzöſiſche Miniſterrat beſchäftigte ſich auch mit den
deutſch-franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen. Jn dem ſo-

t l el neere e e rRaynaldi hat den Miniſterrat über den Stand der Wirt- ubſigf p t Pietät i Sſchaftsver handlungen mit Deutſchland unterrichtet. Der Mi- dacht sDarekbarteit er re
niſterrat hat Raynaldi ermächtigt, die Verhandlun- ins der Grenzen des menſchlichen Wollens und Könnens
gen auf der Grundlage der zwiſchen den beiden Delegationsſ hewußt und richten den Blick empor zu den unvergänglichen

führern ausgewechſelten Briefe fortzuſetzen. Foolifot je wi worigeſeeliſchen Werten, die wie ferne Seßien am Horizont leuch

J h Es W h v geh t, als e rn inee Wohl und Wehe, un ieſes größere zwingt uns in ſeineNoch keine Cinigung über den Kontrolöericht, Gewalt und heht ung ginpör die Karpath
ie Gedanken wandern hinaus in die Karpathen, aufMeinungsverſchiedenheiten zwiſchen Clive und den Franzoſen. die r die Weſtfront, Wog Flan

Paris, 28. Febr. Die Votſchafterkonferenz, die geſtern zu dern, hinüber nach Polen und hinaus auf das graue und
ihrer wöchentlichen Sitzung zuſammentreten ſollte, wird, wie wogende Meer. Ueberall, in Oſt und Weſt liegen die deut
der „Petit Pariſien“ medet, ſich erſt Montag verſammeln, da ſchen Helden begraben. Die Birkenkreuze, die ſie auf ihre

vorausſichtlich bis dahin das Gutachten des Marſchall Foch Hügel ſtellten, ſind wohl längſt vom Winde umgeworfen,
aus Verſailles vorliegen wird. Der wahre Grund für die wenn nicht liebevolle Hände im Feindesland ſie wieder auf
erneute Verzögerung des Gutachtens der militäriſchen Sach- gerichtet haben. Namenloſe Menſchen liegen da, der „unbe
verſtändigen liegt, wie ein Teil der Pariſer Preſſe unver- kannte Soldat“, von dem ſoviel die Rede geweſen iſt; es ſind
hohlen zugibt, in den Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem unſere Brüder, Väter und Söhne.
engliſchen Mitglied General Clive und den franzöſiſchen und Ueber dem Lärm des Tages vergißt man
belgiſchen Sachverſtändigen re 'e z wir We r n eit in allen„Excelſior“ unterſtreicht die Tatſache, daß General Clive Ernſt ha ma en auf unſerem Wege, 4 zvon der engliſchen Regierung neue Linregungen erbeten habe. Hand beſchatten und hinüberblicken, wo jenſeits nen
Die Frage der Zuſtändigkeit des interalliſerten Militärko Berge ehedem die a ronten entlang zogen und nun die koie
mitees wurde in Paris im Verlaufe der letzten Unterrevung Hüter deutſcher Ehre ruhen. Unſere Toten bewachei S
Herriots mit dem britiſchen Votſchafter Lord Creve ausführ- deutſche Ehre. Wehe, mein Volt, du vergäßeſt deiner ver
ch zur Sprache gebracht. Von britiſcher Seite wird darauf ürtt du n m vergüßzeſt; dein gotdeen iachft
hingewieſen, daß das interalliierte Militärkomitee lediglich üpf e v b d. Denn e v wer ei v die Kraft
die Aufgabe habe, über die feſtgeſtellten Tatſachen ſachlich kg ſche Leben unſerer Jugen 7 er n te wirzu berichten, ohne daß ihm ein Recht zukommt, den ver ihrer Seele geht um im deutſchen Volte n
bündeten Regierungen für die zu ergreifenden Maßnahmen demütig und mit ſtiller Andacht den Blick vor den Krän
zu erteilen. Die franzöſiſche Regierung ſteht dagegen auf die wir ihnen flechten, nicht laute Worte bringen wir ihne
dem Standpunkt, daß das Komitee es als ſeine Pflicht anzu dar arg d See der e r deinen Kämpfer:
ſehen habe, die Botſchafterkonferenz nicht nur auf die Trag i So ruhet denn in frem r Erde, ihr deutſchen n m
weite der Feſtſtellungen der Kontrollkommiſſion ſondern auch die Heimat gedentt eurer. deutſche Volk uBert v
auf die militäriſchen, adminiſtrativen und anderen Bedin, euch, wie ein Mann. Gott gebe euch ſeinen Frieden!
gungen aufmerkſam zu machen, die Deutſchland laut der Ab 7
rüſtungsbeſtimmungen des Friedensvertrages zu erfüllen Landestrauer.

habe. g r ich ſſung„Gaulois“ berichtet in letzter Stunde, daß die Botſchafter Auf Grund b Paragr. T Abſ. 4 r
konferenz auf Grund der Vorkommniſſe innerhalb des Mi hat die preußiſche Staatsregierung anläßlich des z
litärkomitees beſchloſſen habe, erſt kommenden Donnerstag des Reichspräſidenten folgendes angeordnet: Deffentliche

wieder zuſammenzutreten. Muſik ſowie Luſtbarkeiten und Schanſpielvorführungen ein
Jg ſchließlich Lichtſpielvorführungen ſind am Sonnabend, den

Paris, 28. Febr. Die Morgenblätter ſtellen an Hand der ichsErklärungen Herriots vor der Senatskommiſſion feſt, daß 28. Februar, und am Tage der Veiſetzung des Reich

S

fahrt und der Nieverlaſſungsrechte, mit denen ſich die Unter

r I z2Jè èadkahe T 5J 2 2 T T 7 7 T

Verhandlungen mit Deutſchland in der Sicherungs- präſidenten verboten. Nach einer ergänzenden Mitteiluns
frage ſeit geraumer Zeit im Gange ſind. Es wäre aufge erſtreckt ſich das Verbot auch anf den Sonntag

r

haben; wir bringen ihnen den unverwelklichen Kranz unſerer

dieſe ſtillen

ugen mit der

der Oeffentlichkeit ſchon längſt Schritte zu einer Verſtände
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gle kmlaſſung er Ablkurienten des Pomgumnaſtums

zjand heute vormittag ſtatt. Die Feier wurde eingeleitet durcheinen Chorgeſang des Gymnaſialchors, der von einer erfreu-
lichen Ausbildung der Sänger zeugte. Deklamationen wechſel-
en ab mit Darbietungen des Orcheſters. Das Orcheſter würde
noch größere Erfolge erzielen, wenn es ſich mehr dem Diri-

nten anzupaſſen verſtände. Sodann ſprach im Namen derge

kbleibenden Schüler Unterprimaner Wohlfahrt. Er de rer zunächſt auf die Wichtigkeit des heutigen Tages für die des Reichspräſidenten iſt die Reichsregierung ſofort zu einer
Aviturienten hin. Iſt doch die Entlaſſung von der Schule der Kabinettsſitzung zuſammengetreten. Jn Berliner politiſchen
Abſchluß eines Teiles unſeres Lebensweges. Die diesjähri und diplomatiſchen Kreiſen ſprach ſich die Nachricht wie ein

n Abiturienten gehen aber gefeſtigt durch vielfache Er Lauffeuer herum. Schon eine halbe Stunde nach dem Tode
eigniſſe der letzten Zeit in das Leben hinaus. Mögen ſie oft des Reichspräſidenten hatten die meiſten öffentlichen Ge

ückdenken an Stunden, frohe und ernſte, die ſie bei unsLieben durften. Er ſchloß mit der Mahnung für die Abitu- vbäude halbmaſt geflaggt, auch auf den Gebäuden der aus
rienten, doch recht oft auch im Leben zurückzudenken an die ländiſchen Vertretungen wehten die Fahnen halbmaſt.
Antike, die uns im Gymnaſium in ihrer vollen Schönheit ge Die Sitzung des Reichskabinetts dauert gegen 12 Uhr noch
igt wird, um vermittels der Antike auch ein offenes Auge r tiahaben für alles Schöne der un Zurunft. an. Sie wurde eingeleitet durch eine Gedächtnisanſprache des

5 Für die Abiturienten Reichskanzlers, die wahrſcheinlich auch als Kundgebung ver

zum lode des Reichsgrüſiclenten.

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 28. Febr. Auf die erſte Nachricht vom Hinſcheiden

ſprach darauf der Oberprimanev r dwWalpert. Er ſchilderte die Schwere des Abſchieds von den breitet werden wird. Jm übrigen beſchäftigt ſich das Kabi
bisherigen Mitſchülern, von der Anſtalt, und vor allem von nett mit den durch das Hinſcheiden des Reichspräſidenten
den Lehrern. Die Abiturienten, ſo verſicherte der Sprecher, notwendigen Maßnahmen.
werden allezeit erfüllt ſein von Dankbarkeit gegen die Lehrer,

die ihnen ch n deu und dieSchüler ertüchtigt haben für das Leben. Ueberall nimmt jade eine materialiſtiſche Lebensauffaſſung Platz. Doch damit (Eigene Radi omeldung,)
iſt unſerem Volke wenig gedient. Denn innere Güter müſſen In dem Palais des Reichspräſidenten ſind in der Mittags
uns d rei d der 37 e e Meere haben. ſtunde bereits eine große Anzahl von Diplomaten und her
Aber keinesfalls darf die Antike die bindende Norm ſein für vorr iti i iuns, ſondern ſie muß uns der Nährboden für lebende Kraft prä der e e See n ver Dite des Reiazs
werden. Unverkennbar iſt ja der Einfluß der Antike auf ſidenten ihr ilei auszudrücken. Die Vertreter der
unſere deutſche Kultur, überall finden ſich feine Fäden Länder Deutſchlands und der fremden Staaten und die Leiter
zwiſchen der Antike und dem deutſchen Klaſſizismus. Zum der deutſchen Regierungsreſſorts ſowie viele Abgeordnete
Schluſſe ſeiner Ausführungen verſicherte der Sprecher der ſtatten Kondolenzbeſuche ab. Vor dem Trauerhauſe hat

ſich eine große Menſchenmenge angeſammelt.Abiturienten dem Merſeburger Gymnaſium ein treues Ge-
nken.de Aus allen Teilen des Reiches gehen Beileidstelegramme

ein.

Boileiuskundgebungen,

Direktor Dr. Pilling, der ſodann das Wort ergriff,
ging aus von dem reichen Kulturleben unſerer Stadt. An
einer ſolchen Stelle aufgewachſen zu ſein, ſo führte etwa
Direktor Pilling aus, iſt ſchon etwas für das Leben. Denn
es iſt von Wichtigkeit im Leben Verſtändnis zu haben für die
großen Zuſammenhänge alles Geſchehens. „Jmmer ſtrebe
zum Ganzen“, ſo ruft uns unſer großer Dichter Schiller zu.
Unter dem Ganzen aber müſſen wir das allgemeine Menſchen-

Perſonen, die mit Diplomen ausgezeichnet wurden. Lebhaften
Beifall erntete Herr Biſchoff für ſeine muſikaliſche Einlage.
Ein gemütlicher Ball gab dem Feſt einen guten Abſchluß.

Kapitänleutnant Helmuth v. Mücke wird Dienstag, den
10. März auf Einladung des Deutſchen Offizierbundes imtum verſtehen. Wir müſſen aber auch deutſche Menſchenwerden, tüchtige Glieder unſeres deutſchen Volkes. Dieſes Caſino über „die Kriegsfahrt des Landungszuges der Emden“

Zziel zu erreichen, iſt die Hauptarbeit des humaniſtiſchen ſprechen. Die Taten dieſes mutigen Seemanns und ſeiner
Mannſchaft, der ſich mit einem morſchen Schiff, der „Ayeſha“
durchſchlug durch die ſtarken feindlichen Blockadelinien, ſind
noch in jedes Deutſchen Erinnerung. Es ſei deshalb ſchon
jetzt empfehlend auf die Veranſtaltung hingewieſen.

Der Werdegang des Eiſens. Am 25. Febr. hielt in Halle

Gymnaſiums. Auch die moderne Pädagogik geht jetzt wieder
auf die Antike zurück. Denn nicht allein die materialiſtiſche
Lebensauffaſſung kann uns genügen, ſondern wir müſſen
auch von einem hohen Jdealismus erfüllt ſein. Auch imFrratlehen Weiſe Einſtellung auf das Ganze weſentlich.
ir müſſen verſuchen, Schöpferiſches zu leiſten und Führer- i Fri ici s Dor i in. 7 r nr 33 n der t durch Vnde n u gehen Daher Vortrag, der einen reichen Einblick in das Bergmannsleben

Ganzes werden als dſenendee Glied ſchlich ar ein Garzes Wenn See ges e e 7 Fege e Je-
n, als ed ſchließ an ein es nommen. Der hieſigen Scharnhorſtgruppe iſt es ge-5 o 8 c h J S. cDe vie e er ger Beſtreben ſei i Tere en r grigeedrt nde 28. März zu denſelben

r u e m „Tivpoli“Kraft einzuſetzen im Dienſte für das Vaterland. Sodann 7 t t tteilte Direktor Pilling an zwei beſonders tüchtige Abitue Die Erwerbsloſenfürſorge keine juriſtiſche Perſon. Die Er
rienten noch Prämien aus. und zwar an Gerhard Walpert- wWerbsloſenfürſorge iſt keine juriſtiſche Perſon Zu dieſem Er
und an Gerhard Melcher. e kommt R er des Amtsgerichts Hannover, das jetzt

r z v er geſamten Reichsarbeitsverwaltung mitgeteilt wird. DerIm Anſchluß daran händigte Herr Dr. Pillin n Abitu- Karſit 8 6ff ten nrienten das Zeugnis der Reife V it einer Sorgeſens Torſgende d vffentlichen Arbeitenachwetſes hatte e haup-
fand die würdige Feier ihren Abſchluß. Wie wir hören, be tet daß Jie Fürſorge eine von den politiſchen Gemeinden los
abſichtigen die jungen Leute folgende Berufe zu ergreifen riöſte beſondere „Einrichtung“ der Errichtungsgemeinden des
urag 6, Technik 6 Philologie 2 Akademiſches Turnfach öffentlichen Arbeitsnachweiſes iſt, ihr eigenes Vermögen beſitzt

n S J 7 s Ver über Err sloſenfürſdedizin 1, Veterinärmedizin 1, Forſtfach 1 und Kaufmann 1 und dieſer nach der Perordnung ſiber Erwerb o ſenftir ſorg
Wir wünſchen den jungen Leuten recht viel Glück auf ihrem und der Satzung des öffentlichen Arbeitsnachweiſes verwaltet
weiteren Lebensweg. 9 t hre wird. Daraus folgt aber nach der Anſicht des Gerichts nicht,

J daß die Fürſorge eine juriſtiſche Perſon auf Grund beſondererReichsgeſetze, ähnlich wie bei Krankenkaſſen, darſtellt. Bei
dieſen letzteren iſt die Eigenſchaft im Geſetz ausdrücklich feſt-Die Einrichtungsgegenſtände ſtaatl. Lehrerſeminars F rs wie a den heutigen Aerger ler hervorgeht r gelegt. Nach der genannten Verordnung ſind die Gemeinden

Wirt vie t 95 erpflic i r Für e Fr 8Inſe ine JAufbewahrung in ſtaubfreien Räumen untergeſtellt werden. verpflichtet, eine Fürſorge für Erwerbsloſe einzurichten.
Namens der im Kirchenbund zu-

hat der
Präſi-

Kirche und Aufwertung. Na
v n 28 deutſchen LandeskirchenDeutſche Evangeliſche Kirchenausſchuß durch ſeinen

Bereits ſeit einiger Zeit ſind vom Magiſtrat Verhandlungen
geführt worden, die die käufliche Uebernahme eines Teiles
des Jnventars für das Lyzeum und die übrigen ſtädtiſchen
Schulanſtalten bezweckten. Das Provinzialſchulkollegium hat denten D. Dr. Kapler an den
dieſe Verhandlungen bisher ſcheitern laſſen mit der Be Reichstages eine Eingabe gerichtet, die darauf hinweiſt, daß
ründung, daß die Jnventarien noch für eine eventuelle die Entwertung der Vermögensanlagen den wirtſchaftlichen

rwendung an den noch beſtehenden Lehrerſeminaren zurück Beſtand der Kirchen und damit die chriſtliche Liebestätigkeit
behalten werden müßten. Es wäre zu bedauern, wenn dieſe aufs ſchwerſte betroffen hat. Aber es handele ſich auch um
Einrichtungsgegenſtände durch jahrelanges Unterſtellen ihre eine elementare' Forderung der Gerechtigkeit gegenüber den
Verwendbarkeit einbüßen ſollten, während ſie in den ſtädti- Kreiſen der Erwerbsunfähigen, die durch die Geldentwertung

ſammengeſchloſſenen

en Schulen gut und zweckmäßig untergebracht werden nicht allein um ihr materielles Gut, ſondern auch um ihr Ver-
könnten. trauen in die ſtaatliche Gerechtigkeit gekommen ſind. Diez el z 9 93 rerz en auf Halbmaſt. Gegen Mitta te evangeliſchen Landeskirchen beklagen die dadurch eingetretenelagg f Halbmaſt gen Mittag hatten auch in Lockerung des Staatsgefühls aufs tiefſte. Eine weſentliche

Umgeſtaltung der 3. Steuernotverordnung müſſe um der Ge
rechtigkeit willen erwartet werden. Nicht den Spekulanten,
aber den notleidenden Bevölkerungskreiſen, den Aermſten
und Pflegebedürftigſten, denen, die durch Geſetz zu einer
Vermögensanlage in mündelſicherer Weiſe gezwungen waren,
den Kirchen und der Jnneren Miſſion, müſſe geholfen werden,
ſoweit die Lage des Staates und der Wirtſchaft es irgend
zulaſſe.

Vefreiung von Paß- und Sichtvermerksgebühren. Für die
Ausſtellung von Reiſeausweiſen für erholungsbedürftige Kin-
der, die vom Verein Landaufenthalt für Stadtkinder in
ausländiſche Erholungsfürſorge geſchickt werden, werden nach
einer neuen Anweiſung Gebühren nicht erhoben. Jn Frage
kommen Kinderausweiſe, Einzelpäſſe, Sammelliſten, Einzel-
und Sammelſichtvermerke uſw. Wenn einwandfreie aus-
die weiſen Bre5 n ren z einer deutſchen

W nd ochſchule nachweiſen, ſo kann ihnen bei einer etwaigenW den 24. Febr. unter zahlreicher Be Sichtvermerksverlängerung die Sichtvermerksgebühr um Pie
Stiſter feſt Der Wſthende derte hen u üute dudfe, ermäßigt n W Deutſchſtämmigen Studenten, Be
die erſchienen Kollegen und Gäſte unter anderen den e ürftigen uſw. können die Gebühren ganz erlaſſen werden.
ſtand des Provinzialverbandes, die Herrn Thiebes, Schulz
und Nicolaus aus Halle, als Vertreter des Vereins Halle die
Herren Bindrich und Kittler, als Vertreter des Vereins
S gekn d t Barnuß und KollegenJ. Vorſ. Kollege Lehmann ſchilderte in ſeiner Rede durch den Prachtfilm der Ufa-Film geſellſchaft „Die An-ſah und Zwecke des Vereins. Hieran an dere“ beſtritten. Außer der prager Handlung ſind es
ch eßend übermittelten die erſchienenen Vertreter der Zone beſonders herrliche Aufnahmen aus dem Süden, die das

wg Vereine ihrem Bruderverein Merſeburg ihre Glück Auge des Beſchauers entzücken. Die Regie von Gerhard
raten Es folgte ſodann die Prämijerung der Jubilare und Zamprecht hat für Zhte und wirkungsvolle Stimmungsbilder

n im Gaſtwirtsgewerbe, die vom 1. Zonenvor Sorge getragen. ie Darſtellung mit Xenia Desni, Fritz
rn n Thiebes Halle vorgenommen wurde. Er überreichte Alberti und Elſi Füller iſt lobenswert. Außer dem Film-

und Dir. Roſenbaum zur 25jährigen Mit teil bringt die Direktion ein ausgezeichnetes Varietéprogramm
i chaft im Verein Diplome und Geſchenke. Zur Prä- zur Vorführung. Erna Aria mit ihrer großen Attraktion
iterung Treudienender im Gaſtwirtsgewerbe kamen 17 „Traumland“ erntet ſtürmiſchen Beifall. Ebenſo Charles Fai

unſerer Stadt kurz nach dem Bekanntwerden von dem Ableben
des Reichspräſidenten Ebert die öffentlichen ſtaatlichen und
ſtädtiſchen Gebäude Halbmaſt geflaggt.

Die Merſeburger Kriegervereine werden morgen zum
Reichstrauertag geſchloſſen gemeinſam der Gefallenen ge
denken. Nach Teilnahme am Gedächtnisgottesdienſt im Dom
begeben ſich die Vereine mit vom Reiſchkeorcheſter geſtellter
Trauermuſik zur Kranzniederlegung nach dem Ehrenfriedhof,
wo die Geſangsabteilung ehem. 36er ſingen wird.

Dieuſtjubiläum. Sein 25jähriges Dienſtjubiläum bei derhieſigen Engelhardt- Brauerei feiert am heutigen Tage der
Brauer Franz Bieling. Wir gratulieren dem Jubilgr
aufs herzlichſte.

Der Verein der Gaſtwirte von Merſeburg und nmgegend

Filinſchau.

Union- Theater. Jn dieſem Lichtſpielhaus wird der Filmteil

winnen

5 e a S eS e e e S e.D e S S a Zu haben in den einſchiägigen Geſchöſten. Zeitinger Werke A.G., Berlin RW T.

l I mr n l u h

Aufwertungsausſchuß des

Letzte Depeſchen
Schließung der Berliner Börſe.

(Eigene Radiomeldung.)
Der Berliner Börſenvorſtand hat heute vormittag ſofort

nach dem Bekanntwerden des Ablebens des Reichspräſiden
ten Ebert beſchloſſen, als Zeichen der Trauer den geſamten
Börſenverkehr ausfallen zu laſſen. Es finden keinerlei Ge
ſchäfte und Notierungen ſtatt.

Hitzung des Aelteſtenrates um Monag.
Berlin, 28. Febr. Der Aelteſtenrat des preußiſchen Land

tages iſt zu Montag nachmittag 4 Uhr einberufen worden, um
darüber zu entſcheiden, ob die vorgeſehene Plenarſitzung ſtatt
finden ſoll und um über eine Trauerfeier des preu-
ßiſchen Landtages zu beſchließen.
beſnrechung zwiſchen ür. Murx und Or, p. Cumne.

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 28. Febr. Wie die „T. U.“ aus parlamentariſchen

Kreiſen hört, hatte der preußiſche Miniſterpräſident Dr.
Marx eine längere Beſprechung mit dem Führer der Deut
ſchen Volkspartei Dr. von Campe. Die Landtagsfraktion
der Deutſchen Volkspartei iſt telegraphiſch zu einer
Sitzung für Montag eingeladen worden.
Die Feſtlichkeiten der beinziger

Frühjaßrsmeſſe gögeſagt.
Leipzig, 28. Febr. Jnfolge des Hinſcheidens des Reichs

präſidenten ſind die öffentlichen Gebäude der Stadt ſowie
zahlreiche Privathäuſer halbmaſt geflaggt. Der Rat der Stadt
hat ebenfalls alle feſtlichen Veranſtaltungen aus
Anlaß der Frühjahrsmeſſe ab geſagt. Nur der auf Sonn
tag vormittag angeſetzte Empfang der Preſſe bleibt beſtehen.
Die Frühjahrsmeſſe ſelbſt wird, wie vorgeſehen, Sonntag

III

vormittag ihren Anfang nehmen.
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als Radiomenſch und Sven Orro in ſeinem humoriſtiſchen
Zauber-Akt und ſeinen Fakirſpielen. Ein Beſuch des
Theaters kann nur empfohlen werden.

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Ein Programm, das
jedem Großſtadttheater ſehen laſſen kann. Der e
wird durch den großen und packenden Sportfilm „Die
Motorbraut“ (Liebe, Leid und Sport) beſtritten. Jn
atembeklemmenden Tempo jagen die erſten Akte vorüber,
durchpulſt von einem Temperament, das mit fanatiſchem
Willen die bunte Handlung vorwärts treibt, ohne Hemmun-
gen, geſtaltungskräftig, mit energiſchem Schnitt auch den
maleriſch ſchönen Bildern nicht mehr Platz einräumend, als
unbedingt notwendig iſt. Glänzend ſind die Rennbilder
und die Aufnahmen in der Schneewelt der Hochalpen. Die
Fahrt eines Motorbootes durch ein Flammenmeer, bei
deſſen Aufnahme bekanntlich ein Operateur ſchwer verun-
glückte, iſt atemraubend. Die Motorbraut gibt die ſchöne
Lee Parry; die Arme hat ſchreckliche Erlebniſſe ſie ver-
brennt beingahe, träumt ſchrecklich, ſie verliert auf fürchter-
liche Weiſe einen Gatten und rettet mit Lebensgefahr den
anderen. Die Regie von Richard Eichberg hat für große
Aufmachung geſorgt. Auch die übrige Darſtellung iſt lobens-
wert. Ob der geſtrige ſtarke Beſuch der Vorſtellung nun
Lee Parry oder dem berühmten, hier ſchon einmal aufge-
tretenen, in allen Großſtädten gefeierten Jnſtrumental-Vir-
tuoſen Richard Alvari galt, wir können es nicht ſagen. Was
der Künſtler auf ſeinen Jnſtrumenten leiſtet und zur Vor-
führung bringt, iſt einfach ſtaunenerregend. Beſonders das
funkenſprühende 100-Röhren-Jnſtrument und die mit menſch-
licher Stimme ſingende Säge erntete ſtürmiſchen Beifall.
Die Hauskapelle unter Leitung von Bruder-Halle begleitet
das Programm mit paſſender und ſtimmungsvoller Muſik.
Ein Beſuch des Lichtſpielhauſes kann jedermann empfohlen
werden.

Modernes Theater. Das Lichtſpieltheater bringt in dem
bis Montag laufenden Spielplan das Gegenſtück von dem mit
großem Beifall aufgenommenen Film „Mutter“ zur Vor-
führung. Der Goldwyn-Großfilm „Vater“ bringt herr-
liche erfreuliche und ergreifende Szenen aus dem amerikani-
ſchen Familienleben. Die Hauptrollen liegen in den Händen
von Elaude Gillingwater, K. Leſter und Cullen Landin.
Beſonders erſchütternd iſt der Zuſammenbruch des „Vaters“
dargeſtellt: die bildhafte Ausgeſtaltung ſeiner Fieberphan-
taſien iſt ein Meiſterwerk der photographiſchen Technik.
Das zweite Filmwerk, nach dem Motto: Es waren zwei
Königskinder, die hatten einander ſo lieb hergeſtellt, betitelt
ſich „Die Magyarenfürſtin“. Auch dieſer Film erntet
ſtarken Beifall.

ſich in
Filmteil

7

lugeskaiender.
Montag, 2. März Domgemeinde Familienabend abends

8 Uhr Funkenburg. Freiwillige Feuerwehr Hauptver-
ſammlung abends 8 Uhr Kaſino.

9

zweckverßand beung,
Der Evangeliſche Verein Neu-Röſſen hatte geſtern ſeine

Mitglieder anläßlich einer Kirchenviſitation zu einer außer-
ordentlichen Mitgliederver ſammlung im Gärtnereiſaal zu-
ſammengerufen. Nachdem Paſtor Jentzſch einige Beßrüßungs-
worte zugerufen hatte, ergriff zunächſt Superintendent Uhle-
Beung das Wort und legte den Mitgliedern ans Herz, mit
Wort und Tat die Ziele des Vereins zu unterſtützen. Darauf
ſprach Miſſionar Heil-Schkopau über „Was gehen uns die
Schwarzen an“. Leider zeigen die Deutſchen für die Miſſion
recht wenig Jntereſſe und üble Vorurteile beſtehen gegen ſie.
Unſere Miſſionsaufgabe iſt es, daß die evangeliſchen Chriſten
ſich an der guten Sache betätigen, wer nicht mit in und an
der Kirche arbeitet, darf ſich auch kein Urteil über ſie er-
lauben. Wegen des überfüllten Saales es war ſchon ein
kleines Mädchen ohnmächtig geworden mußte der Vortrag
vorzeitig geſchloſſen werden. Als Vorſitzender des Evan
geliſchen Vereins dankte darauf Herr Tewin dem Redner
für ſeine Ausführungen und forderte die Mitglieder auf, ſich
ja recht rege an der Kirchenarbeit zu beteiligen.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortliche Schriftleitung: Politik, Kunſt und Wiſſen-

ſchaft und Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Lokales und Pro-
vinz etc. Hans Beck. Sport und Anzeigen: A. Rank.
Drok und Verlag: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt
L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Halle (Saale)

Entsprechend der Bedeutung unserer großen

Sonderabteilung „BETTEN«“
stellen wir ab

Montag, den 2. März
in den Schaufenstern sowie im
unseres Geschaàaftshauses eine überraschend

große Auswahl

Metall Bettstellen
zur gefl. zwanglosen Besichtigung aus!

Vnlcke Hocener

Innern

Leipziger Str. 6

-WJZ ZS
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jahre Herr Paſtor

in Spergau.

ſorgen.

ganze Gemeinde in tiefe Trauer verſetzt.
ein ehrenvolles Andenken bewahren.,

Spergau, den 28. März 1925.

Ein ſchwerer Schmerz hat alle uns betr

Er ging von uns ins ewige Vaterland.
Er hat mit uns ſo manche frohe Stunde
Verliebt; er war ja auch ſtets hilfsbereit.

Getröſtet uns in manchem ſchweren Leid.

zu wohnen länger mehr im trauten Har
Auch nicht ein langer ſtiller Abendfrieden.

So ſchlaf denn wohl!

Von Erdennot und Sorg biſt Du befreit.
Was Gott tut, das iſt wohlgetan;

Am 25. Februar ſtarb nach längrrem Leiden im 71. Lebens-

Theodor WBallien
Mehr als 24 Jahre war es dem Heimgegangenen vergönnt

treu und unermüdlich für das Wohl von Kirche und Schule zu
Ein gewiſſenhafter Beamter, ein bewährterBerater und ein edler Menſch iſt in ihm Hahinnegangs

Hinſcheiden dieſes ſehr verdienſtvollen Mannes hat uns
Wir werden

Der Gemeindekirchenrat, die politiſche Gemeinde
und der Schulvorſtand

von Spergau und Kirchfährendorf.

Denn ihn mit dem uns Freundſchaft je verband
Entriß der Tod vernichtet unſer Hoffen

Und auch mit feinem ſtets bereden Munde

Nicht war vergönnt dem noch nicht Amtesmüden

Zum Kirchhof trägt man ihn ja nun hinaus.
Ruh aus von allem Leid.

Du gingſt uns ja nur in den Tod voran.

en nd und
Das

und dieihm ſtets

offen

1S,

Für die uns so überreich
erwiesene Anteilnahme beim
Heimgang unserer lieben Ent-
schlafenen sagen wir nur auf
diesem Wege unseren herz-
lichsten Dank.

lm Namen
der Hinterbliebenen

H. Heitzschold.

S

Am 26. d. M. verschied im 78.
Lebensjahre unser langjähriger Werk-
füährer, Herr

Ernst Herzau.
Drei Generationen hindurch ist

9 er unserer Familie ein treuer, zuver-
lässiger Mitarbeiter gewesen, und hat
sich durch seinen unermüdlichen Fleiß

e

e

und seinen seltenen Pflichteifer stets
vorbildlich erwiesen,

Ein dankbares, ehrendes Gedenken
werden wir ihm immerdar bewahren.

Ernst Wiegand.
Wilhelm Wiegand.
Paul Wiegand.

Fr iwillige Feuerwehr
Zu der am

Montag, den 2. 3. 1925,
abends 8 Uhr im Kaſino

(groß. Gaa.) ſtattfindenden

Hauptverſammlang
aden wir die aktiven, paſſiv
und Ehrenmitglieder mit
der Bitte um zahlreiche
Teilnahme ein.

Das Kommando.

Von der Reiſe zurück,n
Facharzt für

Hals-, Naſen- und
Ohrenleiden.

WMerſeburgHalleſcheſtr. 25

3 möblierte
zimmer
evtl. an Ehepaar zu verm

Offerten unter 100 an
die Exped. d. Blattes

r

4

DFF Um einen vorläufigen Ueberblick zu gewähren, halten wir Sonntag nachmittag die vorderen Ladentüren geöffnet.

[Großer
von beſonders preiswerten

Eingang
llebergangs und Sommerhüten für Damen!

Otto Dobkowitz, Merſeburg a. S.

mr rer rer warGroße Auswahl in
e Marken Jahrrädern
Spezial-Fahrräder aus eigener Fabrikation

Hartlötungen, alle autog Schweißereien
billigſt. Sänmttliche Erſatzteile ſowie
Bereifungen in allen Preislagen.

P. Bierman, Cröllwitz b. Dürreuberg.
Telefon Oeffentl. Fernſprechſtelle Cröllwitz.

III IIIIIIIIIZur Finsegnung

und Prüfung
empfehle in großer Auswahl und

preiswert:
Retormleibenen, Corsottes,

Untertaillen, sämtl. Leibwäsche,
Prinzeß-Unterröcke, Haar-

bänder, Schürzen, Handschuhe,
mod. D.-Kragen, Hosenträger,
Strümpfe, Cravatten, Kragen,

Chemiseites, Manschetten,
Taschentücher us W.

A. Henckel,
Oelgrube 29,

Woll- und Weißwaren

2

2

Reparaturen (Rahmenbrüche uſw.), J

2

4

2
S

Ortsgruppe Merſeburg.

im großen Caſinoſaale, Leungerſtraße

De Ohffentlicher
3 V V u

W

V c
d D

9 u e

des

Film- und Kichtbildervorführungen
über

Eintrittspreis 0,70 Mk.
Karten im Vorverkauf in der Geſchäftsſtelle des
Merſebur er Tagebl., Gotthardtſtr. 38, erhältlich.

Lhriſtigunenſtruße 56

verlegt.

Gleichzeitig empfehle ich Ausführung ſämtlicher
ins Fach ſchlagender Reparaturen

b. Dornbure, Baugestäft

516

öeuiſher Offizier Bund

Dienstag, den 10. März, abends 7* Uhr

Kapitänleutnants Helmuth von Mücke mit

Habe mein Büro nach
Telefon an d

k.

200 Zentnez
Futterrüben

zu verkaufen
Wittig, Zweimen.

Beamten-
Ehepaar,

bereits ca. 2 Jahre ver
heiratet, ſucht f. baldigſt
23 leere Räume als

Wöohnung.
Ev l. würden f. d Ueber-

gang auch 2 möblierte
Zimmer m. Kochgelegenhgenügen. Gefl. Angeb. an

Frau Helene Vogt.
z. Zt. Naumburg a. Gaale,

Lützow Straße 4.

hafer,
„Wieſenßeu,

ötroh
empfiehlt ladungsweiſe

Edwin Rux,
Gera, Reuß.

(Drahtanfrage erbeten!)

Einige

Die Kriegsfahrt des Landungszuges“ Proyisions-

S. M. Emden! Reisende
redegewand, möglichſt ge-
lernte Kaufleute, nicht zu
jung zum Verkauf von
Waſchinen u Zubehörteil.
ſehr viel gekaufte Bedarfs-
artikel keine Haugergegen-
ände. Lieferung erfolgt

ſtets ab Lager.
Offert. u. R. A. 100

Geſchäftsſt. d. Bl.

HonigGar. r Blüten-Schleuderh.
10-Pfd.-Eim. goldh., 10,50hell 12,50, 6-Pfd. -Eim.,
goldhell 6/80, hell 8,
Rachn. 50 Pfg. mehr.

Garantie Zurücknahme.
Schröder, Jmkereien,

GSoltau (Lüneburger Heide)
Poſtſcheckk. Hannover 3384

Gartengestaltung Friedrichstr. 16

Ausführung v.
fachgemässem

Strabenbildes.

Artikel des Gartenbaues.

E. Hermann, Merseburg

Obstbaumschnitt

M DDEIIIIIIIFVorgärtenzur hebung des Haus und

en mnlhinſiſnzett mine unintthitunnc

Sowie alle gärtnerischen Arbeiten, sämtl.
Ia. Baum- Material

Kostenlose Auskünfte in allen Fragen des Gartenbaues.

I

la. Referenzen ZwiſchenKredite,
bar, hatauch Zier-, Nutz- h

und Parkanlagen

C

1.Acker-Hypotheken-Gelder

zu 8--9 Zinſen, 5 Jahre feſt, bar,

Siegmund Adler, Bankgeſchäft

Halle a. S., Händelſtraße 1.

J

billigſt, ſofort zahl
abzugeben

Engros Geſchäft

Berlin,

—m-—m—J

Geſchäftslokal
ein bis zwei Räume auch in Rebenſtraße für

per ſofort geſucht.
Off. u. Oa. E. 1025

Kudolif MosseFrankf. Allee 286.



eber-
lierte
genh
h. an
gt.
Jaale,

t ge
t zu
von

rteil.
arfs-
gen-
folgt

06
Bl.

u

F 7 53 4 7 2 J W 2 3 3 3 i 4 4 7 T e e T e ee e e e e r v 4 e n e e e d e T Sca z ve ne n W e d s 6 S

1. Beilage zu Ar. 50 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 28. Februar 1925.

Der [ſchekag-Prozeß.
Am 14. Verhandlungstag wird zunächſt ein Brief des

Angeklagten Huke an den m zur Verleſunggebracht, in dem Huke ſein vor Landgerichtsdirektor Vogt

Spitzel in ſeine Wohnung eingeſchmuggelt worden ſei,diälen Spitzel be er bei der Baieer elbſt geſehen, wie
er in dieſen Papieren gewühlt habe. Man hat auch einen
Vertrag vorgefunden, nach dem Hallup ſeine Räume der
Partei zu fegalen Zwecken zur Verfügung ſtellen ſollte
und dafür ein Darlehen von 500 Dollar erhalten, um das

für unſere Phantaſie von den ſtürmenden Ungarn. Da
war am alten Turm noch ein ſchräg ragendes Eiſenſtück,
das ſollte ein Ungar-Pfeil ſein uſw. Groß war die Freude
wenn uns „Vater Tille“ bei guter Laune einmal den Turm
betreten ließ, da fühlten wir uns im Mittelalter und
die Phantaſie ging hoch.niedergelegtes Geſtändnis widerruft. Central t achten. Hallup will dieſen Vertrag Solche Erinnerungen ſind freundliche Begleiter fürs

Darauf wird der Angeklagte Auguſt Ma her vernommen aben. Leben. Schade iſt es, wenn ſie einen Knick bekommen,der rege gen r a n e e fragen, daß er die Räume wie es durch die Zerſtörung des m für n
Sgge Heſeht Mut die ennlntſen ſahen als Vroranme gemnietgt ad do e Getee ſenne Lerigett Merſeeteer enllgen Anlagen ind zerſtört aug ein
wollen, denn die Regierung habe die Weimarer Verſaſſung und Kharpentier als Kaſfierer des Stück der ſtarken Stadtmauer iſt dort beim „Eulenturm“
genügend geſchützt.

Der Präſident fragt, ob die KPD. nicht mehr gewollt
habe, als nur die faſchiſtiſche Gefahr bannen.

Mayer:;: Wenn der faſchiſtiſche Umſturz gelungen wäre,
ſo hätte es keine Weimarer Verfaſſung mehr gegeben, die wir
hätten ſtürzen können, und

auch der Staatsgerichtshof hätte ſeine Himmelfahrt
gemacht

ausgeübt be.ine hel vellup gefundene ParabellumPiſtole will dieſer

nur zum Theaterſpielen gebracht haben.
Der Angeklagte Karl Jntorf hat während der legalen

eit der Partei für dieſe Kurierdienſte geleiſtet und mehrfachgen von Berlin nach Frankfurt a. M. befördert. Er gibt zu.
daß Margies bei ihm gewohnt habe, aber er habe
ſeinen Namen nicht gekannt und von ſeiner Tätigkeit nichts

eingeriſſen worden, als ob der böſe Feind dageweſen wäre.
Jm Hinblick auf den Schulplatz und ſeine Umgebung ſprach
ein guter Merſeburger: „Was ſchaffen Ortsfremde“!

Der Schuljugend gibt es Reiz zur Phantaſie in ſelt-
ſamer Richtung. An dem Stadtmauer-Loch beim Turm
tummelt ſich eine Schar Merſeburger Schuljungen im
munteren Spiel fröhlich auf die Mauer herauf und herab-

gewußt habe. Auch von den Beſprechungen zwiſchen Neu kletternd. Sie merkten, daß ich mich über ſie freute und
Ich beſtreite, daß wir 1923 die Abſicht hatten, den ge mann und Hellmut will er nichts wiſſen. umann und einer ſprach zu mir: „Hier wird es modern. Ein Tunnel
waltſamen Umſturz zu betreiben.

Präſident Niedner fragte dann, ob es ſtimme, daß er
im Dienſte des Lehrers Pfaff aus Zella-Mehlis, der Leiter
der Waffenbeſchaffungsſtelle war, geſtanden habe.

Mayer: Ja, ich bin von einem Genoſſen, deſſen Namen
ich nicht nennen werde, aufgefordert worden, die Wumbo

oege hätten nach der Tat an Rauſch bei ihm genächtigt.S Bit des Hellmut ſei ihm vollſtändig aus dem Gedächt-
nis entſchwunden, er könne Skoblewſky nicht als
Hellmut wiedererkennen. erDarauf wird die Verhandlung auf Sonnabend, 9

wird gegraben vom Schulplatz bis zum Neumarkt, damit
wir bei Regen trocken zur Schule kommen, da wollen wir
aber marſchieren!“ Die anderen hörten es und ſtimmten
bei. Die Jungens haben offenbar hohes Vertrauen zumfürſorgenden Modernismus ihrer Stadtväter. Wie glück
lich reich iſt die Kindes-Phantaſie.

Am Marktplatz iſt der Rathaus-Rotſtrich auch einezu r J a d c an S her e S liebliche Erſcheinung zur Förderung des Merſeburger Markt-nicht gewachſen ſei und das Amt des Reichswaffenleiters bokules, bildes. Betrachtet man gar den Weſt-Giebel, ſo hat man
wurde mit dem des Berliner Waffenleiters verbunden. Jch
bin dann von Pfaff engagiert worden. Der Ange- Zur Mexrſeburger Oritsſotzung gegen

einen beſonderen Eindruck von Wert dieſer Rot- Schöpfung
Gerade im Gebiet des Farben-Anſtrichs will das Orts-lagte ſchildert weiter, daß er im Auftrage von Pfaff und z orumwrlt i tutten e Stadtril des. 1- or Fabritbeſigel Grens ab Damm die Berunſtalteng des Stadttildes. Katut Anmut ſchaffen. Es kommt für das Rathaus zu

burg gefahren ſei. Er habe dort mehrere Kiſten mit Merſeburg hat eine Ortsſatzung gegen die Verunſtaltung ſpät. Zu ſpät kommt es auch für die anderen Verunſtal
Piſtolen auf einem Lager übernommen und als Stahlwaren
nach Berlin dirigiert. Grenz habe erzählt, er ſei kein
gewöhnlicher Waffenſchieber, ſondern liefere

nur an die ſächſiſchen und thüringiſchen
Sozialdemokraten.

Bei der Verhaftung wurden bei Mayer 1600 Dollar

des Stadtbildes bekommen. Das iſt gewiß mit Freuden
zu begrüßen. Hätten wir doch dieſe löbliche Erſcheinung
ſchon früher gehabt, ſie hätte manches Unheil verhütet.
Wem kommen da nicht allerlei Verunſtaltungen aus alter
und neuer Zeit ins Gedächtnis. Da iſt inſonderheit des
ſeltſam wunderliche gelb-blaue Kler vom Merſeburger
Domgymnaſium in dem herrlichen Domplatzbild, ein

tungen. Möge es künftige Verunſtaltungen des Stadtbildes
verhüten. Glück auf! Arthur Schwickert.

Autennen an Kirchtürmen. Wie das Ev. Konſiſtorium in
Magdeburg mitteilt, ſtellt die Anbringung von Antennen an
den Gotteshäuſern eine Benutzung des Gebäudes in anderer
als ſeiner urſprünglichen Zweckbeſtimmung dar. Es heißt
da wörtlich: „Wir ordnen daher an, daß in allen Fällen,

und eine große Anzahl von Quittungen gefunden. Das ſchier unglaublich Phänomen. Der durch ine „Jugend- in denen Antennen an Kirchengebäuden angebracht werden

f i in 1 5 r M nes“ J iet Wi un t r. n r 8Geld will Maher von Pfaff erhalten haben. Für erinnerungen eines alten Mannes“ ſo beliebte Wilhehn ſollen zuvor unſere Genehmigung einzuholen iſt. Ob wir
ine Geſchäfte ſtand Mayer ein Kraftwagen zur Verfügung.

Mayer beſtreitet, daß dies ein Wagen der Partei geweſen ſei.
Mayer beſtreitet weiter, jemals an Neumann Waffen oder
Sprengſtoffe geliefert zu haben. Neumann behauptet da-
gegen, daß er bei Mayer urſprünglich Waffen beſtellt habe

von Kügelgen hat in jungen Jahren an der Merſeburger
Neumarktsbrücke das Zeichnen gelernt. Was war dort für
ein wunderhübſcher Blick auf die Neumarktsmühle
und wie iſt er durch die Wegnahme des Räderwerkes
zerſtört.

können, wird von den örtlichen Ver-
auch davon, ob ein für die Kirche

unerwünſchter Gebrauch der Antenne durch den Antrag-
ſteller zu befürchten iſt. Wir weiſen jedoch bereits heute
darauf hin, daß wir unſere Genehmigung ſtets nur wider

dieſe werden erteilen
hältniſſen abhängen, z. B.

und daß ihm dieſer von ſelbſt auch Sprengſtoffe angeboten Welch ſtill friedlich Joyll war der Altenburger r r a da hab doergrtige Anträruflich erteilen werden, ſo daß deshalb derartige Anträgehabe. Die Waffen ſeien ihm auch in die Wohnung geſchickt Damm, und wie iſt es zerſtört durch die Erſcheinung ſtels nur mit einer kurzen Kündigungsfriſt (etwa einen
worden. des Gemeinſchaftsbahnhofes der Merſeburger Ueberland Monat g. Ferner muß der VertragsMayer iſt am 11. März nachmittags an der ruſſiſchen
Handels miſſion mit Kuhls verhaftet worden,als er ſein Auto beſteigen wollte. Bei ihm wurde eine Piſtole
gefunden.

Sodann kommt mat zur Vernehmung des Angeklagten
Kuhls, der angibt, zweimal politiſch beſtraft worden zu
ſein. Er habe ſich den Geſtellungsbefehlen entzogen, ſei
aber ſchließlich doch eingezogen worden. Jm Dezember 1923

Erinnerungen

bahnen. Dazu kommt die Abtragung und Umkrempelung an
der Bahnhofſtraße. Bei dem Abtragen von dem ſo viele

bergenden Wölfels- Garten in der
Schulſtraße und dem Tod vieler alter Bäume blutet alten
Merſeburgern das Herz. Was war es für ein herrlich
Bild, inſonderheit bei Sternenhimmel und Mondenſchein,
durch die alte Gitterpforte in der Ritterſtraße hinaufzu-
ſchauen nach dem über dem Stufengang ſich ſo maleriſch

Monat) geſchloſſen werden dürfen.
gegner der Kirchengemeinden ſich verpflichten, alle mittel-
bar oder unmittelbar durch die Antennen etwa eintretenden
Schäden den Kirchengemeinden zu erſetzen. Die Entſcheidung
über die Urſache und den Umfang des Schadens würde zur
Vermeidung langwieriger Prozeſſe von einem Sach erſtändi
gen des Hochdauamtes bei der zuſtändigen Regierung unter
Ausſchluß des Rechtsweges treffen ſein.“

will Kuhls von ſeiner Firma gemaßregelt worden ſein, erhebenden Garten mit ſeinem Baumbeſtand und ſtillem Trauungen mit und ohne kirchliche Ehren. Vorausſichtlich
darauf ſei er mit Mayer zuſammengekommen, für den er Frieden. Das ſchöne Märchenbild iſt dahin. Anklagend wird ſich die demnächſt zu wählende Provinzialſynode mit
dann verſchiedene Gänge erledigt hätte. Mayer habe ihm
aber niemals geſagt, um was es ſich handle, er habe nur
erklärt, man müſſe

den illegalen Verkehr innerhalb der Partei aufrecht
erhalten.

Er habe Sprengſtoffe zu beſorgen, aber verſchiedentlich im
Auftrage Mayers Geld an die Familien von Genoſſen,
die ſich in Haft befanden, gebracht. Er würde einen Hoch-
verrat ohne weiteres zugeben, wenn er ihn begangen hätte,
und die Folgen tragen, aber er müſſe jetzt bedauern, daß
er mit ſolchem Geſindel auf die Anklagebank gekommen ſei,
wie mit Poege.

Dann wird der Angeklagte Emil Halkup vernommen.
Er hat früher einen kleinen Fabrikbetrieb für Kleiderbügel
gehabt, den er während der Jnflationszeit eingehen ließ,
dann hat er ſich nach ſeinen Angaben nur noch litera
riſcher Tätigkeit gewidmet.

Auf die Vorhaltungen des Präſidenten daß bei ihm
doch

eine
worden

Material
daß dies von einem

Menge belaſtendes
gefunden ſei, erklärt er,

Der Erfinder.
Ein deutſcher Roman aus Amerika von Bivritz Schäfer

verödete Gitterpforte: „Warum haſt du dasſpricht die

ſeiner

getan“.
Die dortige

Anmut
noch mehr

ſuchende
Gegend hat

ſeinesgleichen
Schulplatz iſt durch das Schlagen der
hart getroffen. Für unſere Schulkinder
lagen eine freundliche Zuflucht und ein lieber Tummel-
platz. Hier haben die Kinder ſo manche gute Anregung
empfangen. Wir wiſſen, wie tief ergreifend für die Kinder
ſeele ſolch ſtiller Frieden von Baum und Buſch und Ge-
rank in Verbindung mit dem alten Gemäuer iſt. Wie
manches Kind hat dort im Gebüſch in ſtiller Betrachtung
geſtanden. Oder die Kinder haben ſich dort unter dem
Eindruck des Anlagen-Grün und des alten Mauerwerkes
in Anknüpfung an den Unterricht Allerlei aus Merſeburgs

Vergangenheit erzähl. Aus eigener Erinnerung weiß ich,
daß wir in den Schulpauſen im Hinblick auf die Stadt-
mauer uns ſo gern erzählten vom Sturm der Ungarn

i vom Lehrer gehört hatten.

Merſeburger
ſchönen Anlagen
waren die An-

fährlich werden, ihr ganzes Sein wurzelte in Walter, war

auf Merſeburg, wie wir es
Jch weiß jetzt ſehr wohl, daß die Stadtmauer am Schuk-
platz zur Ungarnzeit noch nicht vorhanden war, aber das
wußten wir damals nicht und hatten freien

re

dieſer Frage beſchäftigen müſſen. Daß große
Do r 4gelitten. Der in

ſetzeskraft und gilt, bis ſie durch ein Pro
abgeändert wird.

wenn den

und Trauunge nmit kirchlichen Ehren erfolgen, wenn ſg
nachher zeigt, daß alles erſchlichen war. Andererſeits wir
auch darüber geklagt, daß die ſtillen Trauungen zu ſtill ver
laufen, daß nicht wenigſtens die Orgel geſpielt und geſungen
wird, vielleicht auch vorher geläutet werden ſoll. Hier und
da haben Gemeinden verſucht, eigenmächtig Aenderungen vor-
zunehmen. Sie haben dazu kein Recht. Die Frage iſt durch
die Diſziplinarordnung in der Provinz Sachſen vom 7. De
zember 1857 geregelt, die ſich auf die geſetzlichen Beſtim
mungen des Allgemeinen Landrechtes gründet. Sie hat Ge-

ch ein Provinzialkirchengeſetz
Ehe die Provin ialſyno e darü er beſch. ießt,

ſollten auch die Kreisſynoden, die Gemeindekirchenräte und
Gemeindevertretungen und nach deren Vorberatungen viel
leicht auch die durch die Verfaſſung neu eingeführten Ge
meindeverſammlungen ſich zu dieſer wichtigen Frage äußern.
Vielleicht kommt dann eine Ordnung zuſtande, die dem kirch-

Zwiofrninin un DieDSple: raum und Die
lichen .Empfinden weiter Kreiſe unſerer Provinz entſpricht

auch überall eingefährt kann.
m

werden

mit ihm verankert für Zeit und Leben. Und er? Gewiß,
er liebte auch ſie. Aber würde er ſtark genug ſein, im
fernen Lande und weit von der Geliebten auszuharren

T 3

Meine Tochter Bloſſem.“
„Bauer.“ Der Jngenieur verneigte ſich. Er war er

ſtaunt über dieſen Empfang. dieſe Vorſtellung, dieſe Tochter.
Von des Senators Familienverhältnriſſen wußte er gar

R und jeder Potiphar die Stirn zu bieten? Ein ſchmerzliches nichts. Er hatte keine Ahnung, daß eine kaum den nder-
5) e (Rachdr. verb. Wiſſen krampfte ihr das Herz. Aber ſie lächelte doch ſchuhen entwachſene Miß Smells allein durch die Welt

Hier hatte ſie Bauer kennen und lieben gelernt. Auch der
junge Jngenieur war elternlos. Er ſowohl wie Helene waren
tief angeregte Naturen, die ſich umſo inniger aneinander
ſchloſſen, als ſie beide in ihrer Weltanſchauung, ihrem ganzen
Denken und Fühlen, verwandt waren. Beide waren durch
die Ungunſt der Verhältniſſe in eine ſoziale Sphäre hinein-
gedrängt, die dem Werte ihrer Perſönlichkeit nicht entſprach,
beide waren einander Stütze und Zukunftshoffnung.

Helene antwortete nichts auf den tröſtlichen Zuſpruch
ihres Verlobten. Stumm ſchüttelte ſie den blonden Kopf
und ſtand auf. Jhr weißes Kleid leuchtete im Monden-
ſchein; aus ihren feingeſchnittenen Zügen, die ein ſcharfer
Lichtſtrahl traf, ſprach ruhige Entſchloſſenheit. Jetzt, nach-
dem die erſte Aufregung über den ihr ohne Vorbereitung
verkündeten Entſchluß Walters überwunden war, ver-
ſiegten die Tränen. Klar und feſt faßte ſie die Lage ins
Auge. Walter mußte dem Rufe des Senators folgen, daran
war nicht zu rütteln. Helene durfte ihm kein Hemmſchb
ſein auf dem Wege zum Erfolg. Was aus ihr ſelber ward,
durfte nicht in Frage kommen. Und wenn er ſie vergaß.
im fremden Lande. und andere Frauen ſich eindrängten in
ſein Herz und ſeine Sinne ſie mußte den Willen des
Schickſals über ſich ergehen laſſen, wenn ſie auch verblutete
in ſtillem Weh.

Und plötzlich mußte ſie ſchmerzlich lächeln. O, urewiges
Erbteil der Frau! Warum war denn die Eiferſucht ihr
erſter Gedanke? Eiferſucht auf eine, die vielleicht gar nicht
exiſtierte, Eiferſucht auf alle Frauen, mit denen er in Be
rührung kommen mußte. Ja, mußte! Denn Helene kannte
das Leben, wußte, daß an den Mann tauſend Verſuchungen
herantreten, wohin auch immer ſeine Wege führen; wußte.
daß Treue und Beſtändigkeit keine Ewigkeitswerte ſind.
Sie ſelbſt freilich fühlte, ihr würde kein anderer Mann ge-

wieder und er hielt es für ein mutiges Lächeln, als er ihr
jetzt auf dem Heimwege die Zukunft in roſigem Lichte
ſchilderte und all ihre Fragen, deren geheimſten Grund er
nicht kannte, durch ſcherzenden Zuſpruch zu verſcheuchen ſuchte.

Vor ihrem Hauſe nahmen ſie Abſchied. Noch eine innige
Umarmung, noch ein feſter Händedruck, dann ging er. und
ſeine feſten, energiſchen Schritte hallten durch die Nacht!

Die Hand aufs Herz gepreßt. ſtand ſie, bis er ver-
ſchwunden war. Dann ſchloß ſie die Haustür auf und ging
müden Schrittes die Treppe hinauf. Jn ihrem Zimmer
lag Mondſchein. Sie öffnete das Fenſter, ſah hinaus in
die blühende Weite, ſah die Spinnwebſilhouette der
Schwebebahn und weit im Hintergrunde das flimmernde,
glitzernde Meer. Langſam trat ſie ins Zimmer zurück. „Er
kommt nicht wieder,“ hauchte ſie in jäh hereinbrechender
Verzweiſflung und ſank vor ihrem Bette mit verkrampften
Händen ins Knie. n

Bloſſem.
Spielend durchſchnitt der Dreiſchraubendampfer „Great

Union“ die Wellen.
„Wie geht es Jhnen, Mr. Bauer?“
„Jch danke, Herr Senator, die See hat keine Gewalt

über mich! Man merkt ja in dieſem ſchwimmenden Palaſte
kaum, daß man auf dem großen Teiche gondelt.“

„Der große Teich? Na, der kommt noch. Warten Sie,
bis wir die Needles hinter uns haben.“

„Bis zur Reede von Southampton war glatte Fahrt.
Dort brachte das Tenderſchiff neue Paſſagiere.

Eine junge Dame von höchſtens 16 Jahren, tizianblond,
ein ſchlankes Perſönchen, ging mit elaſtiſchem Schritte dem
Senator entgegen.

„Morgen, Pa!“
Smells küßte ſie auf die weiße Stirn.

kutſchierte.

T 1 9 m 9 3 R r iine Tochter war in Londe ſagte der Amerikaner,
als ſich Bloſſem nach ihrer Kabine begeben hatte

h u 0 tun i eBauer fragte nicht, was das junge Ding in der en liſchen

z r 4 r un vor a 9 T n A TKapitale mutterfeelenallein getrieben hatte. Es intereſſierte
ihn nicht, und es ging ihn auch nichts an. S

le

Aber Smells
fühlte ſich doch veranlaßt, unaufgefordert eine Erklärung
abzugeben.

„Es wundert Sie vielleicht“, fuhr er nach kurzer Pauſe
fort, daß ich meine Tochter ohne Begleitung weite Reiſen
machen laſſe. Aber bei uns ſindet niemand etwas dabei.
Der Amerikaner. Man oder Frau, iſt frühzeitig flügge
und flattert ſelbſtändig in die Ferne.“

Bloſſem kam zurück und warf ſich in einen Liegeſtuhl.
Papa hüllte ſeinen Spree ing vorſorglich in ein Plaid.

„Gutes Wetter gehabt, Darling““
„Es ging. Pa.“
„Amüſiert?“
Ein blaſiertes Lächeln ging über ihr Kindergeſicht: „Wir

haben Tennis geſpielt und im Hyde-Park eine Stute einge-
ritten.“

„Das iſt alles
kürlich auch Auto und Theater.“

Geſchäfte?“
Bloſſems Geſicht veränderte ſich.

grauen Augen belebten ſich, zeigten einen lichtgrünen
Schimmer. „Wir reden ſpäter davon

Bauer hatte h diskret abgewandt un war das Pro
menadendeck entlang gegangen. ſobald die Rede auf die Te-
ſchäfte kam. Zudem ſchien er für die amerikaniſche Göhre
Luft zu ſein. Er ſühlte ſich ſehr überflüſſig in der Rähe
dieſes ſeltſamen Pflänzchens, das mit Blaſiertheit aufge
päppelt war und nur auftaute, wenn das Wort „Geſchäft“
an ſeine Ohren ſchlug. (Fort]. folgt.

Sie ſprang auf. Die



Aus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Mordverſuch und Selbſtmord eines Achtzehnjährigen. JnBerlinWilmersdorf wohnt ſeit einiger i im 4. Se
ein Ehepaar, das aus Heilbronn zugezogen iſt und von
dort eine 18 Jahre alte Klara Klemm als Hausmädchen
mitgebracht hat. Dieſes Mädchen hatte in der Heimat einen
ebenfalls 18 Jahre alten Kaufmann Wilhelm Klötz aus
Sonnenbrunn bei Heilbronn kennen gelernt, der ſich eifrig
um es bewarb. Mittwoch abend tauchte er plötzlich in dem
Hauſe in der Güntzelſtraße auf, als das Ehepaar acisgegangen
und nur eine Verwandte von ihm anweſend war. Das
Mädchen, das nichts Böſes ahnte, ließ ihn ein. Das junge
Paar begab ſich in ein Zimmer, und Klötz wiederholte von
neuem eifrig feine Bewerbung. Als das Mädchen bei der
Ablehnung blieb, zog er plötzlich eine Piſtole und gab
einen Schuß ab. Jn den Kopf getroffen, ſchrie Klara
Klemm auf und lief nach der Küche Klötz eilte ihr nach, ſchoß
ihr eine zweite Kugel in den Kopf, ſo daß ſie zuſammen-
brach. Dann lief er, während die Anverwandte der Herr-
ſchaft um Hilfe rief, nach dem Zimmer,
ebenfalls eine Kugel in den Kopf und brach tot zuſam-
men. Das ſchwerverletzte Mädchen brachten Beamte in ein
Krankenhaus. Bei dem jungen Manne fand man einen Brief
an ſeine Eltern, in dem er die Tat verteidigte.
Der Berliner Verkehr der letzten zehn Jahre. Der Ber

liner Verkehr zeigte in den lezzten Jahren ganz bedeutende
auf Tarifveränderungen beruhende Verſchiebungen. Der Ge
ſamtnahverkehr von 1290 Millionen Perſonen im Jahre
1913 ſtieg auf 1575 im Jahre 1918 und iſt ſeitdem von
ahr Zu Jahr auf 1372 im vorigen Jahre zurückgegangen.
r Stadt Ring- und Vorortverkehr, der vor 10 Jahren

nur 383 Millionen Perſonen umfaßte, ſtieg auf 920 Milli-
onen im Jahre 1923, um im vorigen Jahre auf 608 Milli-
onen zurückzugehen. Dagegen hat ſich der Verkehr auf der
Hochbahn ununterbrochen von 73 Millionen auf 183 in
den letzten 12 Jahren geſteigert, während der Omnibusverkehr
von 170 Millionen Perſonen im Jahre 1913 auf 8 Milli-
vnen im Jahre 1918 zurückging und dann auf 11 Millionen
im Jahre 1919 ſtieg, aber 1920 nur noch 6 Millionen
Perſonen betrug. Seitdem iſt er langſam auf 47 Millionen
im vorigen Jahre angewachſen. Am erheblichſten waren die
Sprünge im Straßenbahnverkehr. 1913 wurden von der
Straßenbahn ſchon 652 Millionen Fahrgäſte befördert, 1914:
667 Millionen, dann ſteigend auf 1057 Millionen im Jahre
1918. Dieſe Zahl iſt nicht wieder erreicht worden. 1919
waren es noch 1011 Millionen und 1923 waren es nur noch
289 Millionen, 1924 etwa die Hälfte, nämlich 534 Milli-
onen Fahrgäſte. Seit vorigem Jahre zeigen ſämtliche Ver-
kehrsinſtitute eine ſteigende Verkehrsziffer, die bei ſämtlichen
Unternehmungen mehr oder weniger von der Wagenſtellung
und Linienführung abhängen wird.

Weſenberg. Die täglichen Brandſtiftungen in
MecklenburgPommern ſind bereits eine ſo ſelbſtverſtändliche
Erſcheinung, daß ſie kaum noch regiſtriert werden. Jrgendwo
auf dem Lande brennt es an jedem Tage. Jetzt ſchreiten
die Brandſtifter bereits zu Mäſſenbrandſtiftun gen.
So wurden auf dem Hreſebrink bei Weſenberg nicht weniger
als ſechs Scheunen auf einmal in Brand geſteckt.
Fünf davon brannten bis auf die Grundmauern nieder,
wobei gr. ße Mengen von Futtervorräten, Heu und Stroh
vernichtet wurden. Eine in der Nähe des Brandherdes ſte-
hende zweite Scheunenreihe, die nach dem Plan der Brand-
ſtifter ebenfalls vom Feuer ergriffen werden ſollte, konnte
durch aufopfernde Arbeit der Löſchmannſchaften gerettet
werden. Der Schaden iſt ſehr bedeutend, die Staatsanwalt-
ſchaft fahndet nach den Tätern.

zurück, ſchoß ſich
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Leipziger MeßamtsSender.

Welle 454 Meter.
Sonntag, 1. März.

8.30 9 Uhr vm.: Orgelkonzert aus der Univerſitätskirche
(Prof. Ernſt Müller).

9 10 Uhr vm.: Morgenandacht.
11 12 Uhr vm.: Hans-Bredow-Schule.
11 Uhr vm.: 11. Vortrag aus dem Gebiete der Elektrotechnik:

rof. Dr. Bangert, Chemnitz.
11.30 Uhr vm.: 10. Vorleſung über Charakterköpfe aller

Se tre Prof. Dr. Georg Witkowski: „Der männliche
oethe“.

121 Uhr nm.: Muſikaliſche Stunde der Mitteldeutſchen
Sendeſtellen: Leipzig (Die Rundfunkhauskapelle). 1. Mo-
zart: Ouvertüre zur Oper „Coſi fan tutte“. 2. Haydn:
Andante aus der Londoner Sinfonie. 3. Schubert:
Ballettmuſik aus „Roſamunde“. 4. Nicolai: Fantaſie
aus der Oper „Die luſtigen Weiber von Windſor“.
5. Wagner: Quintett aus „Die Meiſterſinger von Nürn-
berg“. 6. Bizet: Arleſienne-Suite Nr. 2. 7. Grieg:
Menuett. 8. Moszkowski: Spaniſcher Tanz. 9. Joh.
Strauß: Morgenblätter, Walzer.

4 5.30 Uhr nm.: Feſtkonzert zum einjährigen Beſtehen des
Mitteldeutſchen Senders. Dirigent: Alf Szendrei. Das
Leipziger Sinfonie-Orcheſter. 1. Beethoven: Ouvertüre
zur „Weihe des Hauſes“, C-Dur, Op. 124.
des Vorſtandes der „Mirag“, Dr. Erwin Jaeger. 3. Mo-
zart: Serenade „Haffner Serenade“, D-Dur. a) Allegro
maeſtoſo Allegro, b) Andante, e) Menuetto, d) Rondo,
e) Menuetto galante, f) Andante g) Menuetto, g) Ada-
giv Allegro aſſai. (Solovioline: Konzertmeiſter Fritz
Heinig). 4. Beethoven: Fünfte Sinfonie, C-Moll, Op. 67.
a) Allegro eon brio, b) Andante eon moto, c) Allegro
attacca, d) Allegro. Jm Saale der Alten Börſe.

7-7. 30 Uhr nm.: Privatdozent Dr. Carolus: „Drahtloſe
Uebertragung, Rückblick und Ausblick“.

8 Uhr nm.: Kunſtgeſchichte durch Rundfunk: Prof. Dr.
Zeitler: Einleitungsvortrag „Erziehung zur Kunſt“.
5 Uhr nm.: Hörſpiel: Die armſeligen Beſenbinder. Altes

Märchen in 5 Akten von Carl Hauptmann. Einfüh-
rende Worte und Spielleitung: Julius Witte. Muſi-
kaliſche Leitung: Kapellmeiſter Simon. Der alte Raſchke,
Beſenbinder: Prof. Ad. Winds; Die alte Raſchke, ſeine
Frau: Jenny Winds: Der junge Raſchke, Beſenbinder:
Eugen Aberer; Die junge Raſchke, ſeine Frau: Elinor
Orf; Johannes Habundus: Franz Stein: Rapunzel,
deſſen Tochter: Lina Monard:; Prinzeſſin Trull: Hedda
Wardegg; Der Wirt Weiſe: Alfred Wötzel: Die Wirtin:
Traude Alſen; Der Gendarm Hunnius: Arthur Wedlich;
Der Amtsſekretär: Oskar Kreuzberger: Der Dorfpoliziſt:
Arthur Neugers; Chriſtel, ein Dorfmädchen: Luiſe Glau.
Das Stück ſpielt irgendwo in einem entlegenen Ge-
birgsdorfe hoch oben am Waldesſaume in der letzten
Hütte.

Anſchließend (etwa 10 Uhr nm.): Sportfunkdienſt.
Montagg, 2. März.

12 Uhr m. Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.i Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht
4 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte.
4.30--6 Uhr nm. Konzert der Hauskapelle. S
6 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Wiederholung).
6. 15 Uhr nm.: Land wirtſchaftliche Preisberichte (Forktſetzung).
7—-7.30 Uhr nm.: Dr. J. Härting, „Die Beleuchtung der

Wohnung“.
7.30-8 Uhr nm.: Bürgermeiſter Dr. Troitzſch-Wurzen, „Die

ſächſiſche Gemeindeordnung“.

z r 77 r iHalliſcher Kunſtbrief.
Philharmonie- Konzert. Marionettentheater Münchener
Künſtler. „Der Geizige“. Haydns „Jahreszeiten“.

Etwas vom Spielplan des Stadttheaters
Das künſtleriſche Leben Halles begann in der vergangenen

Woche wieder einmal mit einem Sinfoniekonzert, dem neunten
der Philharmonie, und war unſerem deutſchen Klaſſiker
Wolfgang Amadeus Mozart gewidmet. Daß man in der
Philharmonie diesmal das WittekindOrcheſter, das ſich ſeit
einiger Zeit auch „Halleſches Sinfonieorcheſter“ nennt, zu
dieſem Konzert gewählt hatte, war wohl mehr ein Ver-
ſuch, feſtzuſtellen, ob man nach dem Bruch mit der halleſchen
Oper auch ohne ſtädtiſches Orcheſter künſtleriſch auskommen
kann oder nicht. Aber ſchon in der herrlichen, von Georg
Göhler eingerichteten Ballettmuſik zur Pantomime „Les petits
riens“ zeigte das Orcheſter beſonders in den Holzbläſern
derartige Schwächen, daß man den Verſuch wohl als mißglückt
bezeichnen muß. Mochte Dr. Göhler noch ſo ſehr beſtrebt
ſein, in der bekannten „Jupiter-Sinfonie“ wie auch in der
Begleitung zu dem CDur-Konzert, das Rudolf Serkin
techniſch und mit feinem muſikaliſchem Empfinden meiſterte,
der Arie „L'amore, ſaro koſtante“ und der Motette „Exſul-
tate, jubilate“, nach deren Wiedergabe man Cida La u
durchaus nicht als die Mozartſängerin feſtſtellen kann,
bei all dieſen Aufgaben ließ das Orcheſter noch manchen
Wunſch offen, den das ſtädtiſche Orcheſter zweifelsohne er
füllt hätte.

Jntereſſant und recht unterhaltend war am Abend vorher
ein Beſuch des Marionettentheaters Münchener Künſtler, das
demnächſt auch im Theaterverein Merſeburg zu ſpielen ge-
denkt. Man gab Jacques Offenbachs kleine, aber ſehr nette
komiſche Oper „Das Mädchen von Elizondo“, wobei ein
Flügel die Aufgaben des Orcheſters übernahm. Nun, man
war ja auch nicht der Muſik wegen ins Marionettentheater
gegangen, für das ſich ja auch Goethe bis an ſein Lebens-
ende begeiſterte, ſondern man wollte ſich ergötzen an der
Naivität und Urwüchſigkeit dieſes Spiels, an den tölpel-
e ritterlichen und graziöſen Bewegungen der überaus
ein gearbeiteten Marionetten.

Das Stadttheater brachte am Mittwoch
ſpiel „Der Geizige heraus. Nichts veraltet
o ſchnell, wie itz und Komik. Sie ſind

andere künſtleriſche Ausdrucksform an Zeit und perſönliche
Verhältniſſe gebunden. So kann man auch wohl verſtehen,
daß der bekannte Berliner Kritiker Paul Fechter nach einer
kürzlich von Ma xReinhardt herausgebrachten Aufführung des
„Eingebildeten Kranken“ ſchrieb: „Moliere iſt von den ſo-

nannten Klaſſikern derjenige, über deſſen endgültiges Tot-
in wenigſtens für mein Gefühl, keine Diskuſſion mehr be-

Molieres Luſt-
und vermodert
wie kaum eine

ſteht. Dieſe Tartüffes und Argans und Geizigen mögen
literarhiſtoriſch vielleicht noch Jntereſſe haben; menſchlich
gehen ſie uns nichts mehr an, und eigentlich auch nicht ein-
mal mehr künſtleriſch.“

Dieſes ſcharfe Urteil, man kann ſagen Todesurteil Molie-
res kann man heute und wird es wohl auch nie unterſchreiben.
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Bariton, ehem. Mitglieder der iger
Oper am Flügel Friedbert Sammler; Die Rundfunk
helle I. Wagner: Ouvertüre zur Oper „Coſian tutte“ (Die Rundfunkhauskapelle). 2. Wagner: Rezi
tativ und Arie der Dorabella aus „Coſi fan tutte“
„Welch trauriger, entſetzlicher Zufall“ (Eva Graf),
3. Wagner: 2 Duette: a) Aus „Coſi fan tutte“, „Emp-
fange dies Herzchen“, b) Aus „Zauberflöte“, Bei
Männern, welche Liebe fühlen“ (Eva Graf und Ernſt
Poſſony). 4. Weber: Ouvertüre zu „Euryanthe“, „Wo
berg ich mich (Ernſt Poſſony). 5. Marſchner: Arie
der Anng aus „Hans Heiling“, „Einſt war ſo tiefer
Friede mir im Herzen“ (Eva Graf). 6. Marſchner: Arie
des Heiling aus „Hans Heiling“, „Seit jenem Tag
(Ernſt Poſſony). 7. Wagner: Vorſpiel zu „Lohengrin“
(Die Rundfunkhauskapelle). 8. Wagner: Elſas Traum
aus „Lohengrin“, „Einſam in trüben Tagen“ (Eva Graf
9. Wagner: Anſprache des Wolfram aus „Tannhäufer“
„Blick ich umher“ (Ernſt Poſſony). 10. Wagner: Einzug
der Gäſte auf die Wartburg aus „Tannhäuſer“ (Die
Rundfunkhauskapelle).

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht und Sport
funkdienſt.

(ITuenen, Spiel ung öpor!,
Gefellſchaftsſpiele im Sagalegau.

Morgen iſt der letzte Sonntag, der in den mitteldeutſchen
Gauen noch zur Ermittlung des Meiſters zur Verfügung
ſteht: am 8. März ſteigt die erſte Vorrunde um die Ver-
bandsmeiſterſchaft, die dann bis in den April hinein die
Gemüter weitgehendſt in Anſpruch nehmen wird. Morgen
iſt alſo auch noch einmal Gelegenheit zur Prüfung der
Spielſtärke in Geſellſchaftsſpielen, von denen auch weitge-

Ernſt r

hendſt Gebrauch gemacht wird. Unſer Saalegau, der nur den
Punktkampf 98 Favorit zu erledigen hat, ſieht morgen
mehrere bedeutende Geſellſchaftsſpiele, von denen auch Merſe
burg ſein Teil abbekommt.

Jn Halle hat 98 den Chemnitzer Ballſpielklub und
Wacker die Spielvereinigung Leipzig zu Gaſt; der letztere
Kampf, der unter Leitung von Rühle (99) ſteht, wird das
größere Jntereſſe zu beanſpruchen haben. Der VfL. (96)
fährt nach Dresden zum Sportklub.

Jn unſeren Mauern ſteigen drei Geſellſchaftſpiele; nur der
Sportverein 99 pauſiert mit ſeiner Erſten. Jm Vordergrund
des Jntereſſes ſteht zweifellos das Spiel im Augarten
zwiſchen

VſL. und Germania- Cöthen.
Urſprünglich ſollte der Sportverein 05- Erfurt als Gaſt hier
erſcheinen, aber dieſer ſagte ganz plötzlich noch ab, ſo daß
nun die Anhaltinera ls Erſatz einſpringen mußten. Ger-
mania- Cöthen iſt uns keine unbekannte Mannſchaft mehr.
Jm Frühjahr 1924 weilten ſie bei den 99ern, wo ſie damals
4:2 unterlagen. Jm Rückſpiel trennten ſich beide Vereine
beim Stande von 0:0. Jn den verfloſſenen Verbandsſpielen
haben die Germanen trotz verſchiedentlich unglücklichen
Kämpfens eine ganz gute Mittelpoſition in Anhalt ein-
zunehmen vermocht, ſo daß wir ihrem Können doch etwas
zutrauen. Ob es freilich gegen VfL. zu einem Erfolg langt,
möchten wir auch dann bezweifeln, wenn Thon und Maltitz
bei den Hieſigen fehlen. Wir rechnen vielmehr mit einem
Sieg des Platzbeſitzers. Das Treffen leitet Haak (Wacker-
Halle). Vorher Reſerve-Sportbrüder-Halle.

Auf dem Preußenplatz ſtehen ſich zur gleichen Zeit
Preußen und Union- Sandersdorf

gegenüber. Die Schwarz weißen haben länger pauſiert, ſo
daß man über ihre Spielſtärke etwas im Dunkeln tappt.

c e

Wenn Moliere auch nicht ein Dichter von dem Range eines
Goethe oder Shakeſpeare war, wie ſeine Landsleute immer
behaupten, ſo war er jedenfalls doch ein Künſtler, der in
ſeinen Werken und ganz beſonders in ſeinem „Geizigen“
das für alle Zeiten geltende allgemein Menſchliche ewig
modern zu geſtalten wußte. Moliere war im beſten Sinne
des Wortes ein Kritiker und Erzieher, der die Fehler ſeiner
Mitmenſchen, ſeiner Zeit offen an den Pranger ſtellte. Wenn
man dem Worte Molieres Glauben ſchenken kann, er habe
keinen höheren Ehrgeiz gehabt, als ehrenwerte, brave Leute
zu beluſtigen, ſo muß man wohl ſagen, daß ihm das glänzend
gelungen iſt. Auch bei der Erſtaufführung im Stadttheater
herrſchte unter dem Volksbühnenpublikum neben beſtändi-
gem Kniſtern von Abendbrotpapier ununterbrochene Heiter-
keit. „Der Geizige“ iſt aber mehr als bloße Komödie; hat
Goethe doch ſelbſt dieſe Charakterſtudie „in hohem Sinne
tragiſch“ genannt. Und darin lag der Hauptfehler der Auf-
führung, die ſonſt unter der Spielleitung von Elſa Rochel-
Müller flott geſpielt wurde. Anſtatt das Werk zur
Tragödie oder wenigſtens zur Tragikomödie aufzubauen, hatte
es die Spielleitung förmlich als Schwank oder dergleichen
aufgefaßt, indem ſich alles verwickelt, glücklich wieder löſt
und ſich die Liebenden am Schluß „kriegen“. Moliere hat
ſicherlich mehr gewollt, als bloß zu amüſieren: den Geizi-
gen einen Spiegel vorhalten und die tiefe Tragik darzu-
ſtellen, wenn der Geiz giftgleich ein ganzes Familienleben
zerſtört, das war die Abſicht des Dichters. Und dieſe Abſicht
ließ Oskar v. Xylander als Vertreter der Titelpartie voll-
kommen außer acht. Welche gewaltige Steigerung konnte vom
Anfang des erſten Aktes bis zu dem Verzweiflungsmonolog
des beraubten Geizhalſes am Ende des vierten Aktes heraus-
gearbeitet werden, bis zu den Worten Harpagons, die
geradezu an Wahnſinn grenzen, wenn er verzweifelt ſchreit:
„Geſchwind, geſchwind, Kommiſſare her, Häſcher her, Schließer,
Gerichte, Daumſchrauben, Galgen und Scharfrichter her! Die
ganze Welt will ich hängen laſſen, und wenn ich mein Geld
nicht wiederfinde, erhänge ich mich ſelber.“ Das rauſchte
aber alles ſpurlos, ohne irgendwelche ſeeliſche Erſchütte-
rung, an dem Zuhörer vorüber und löſte höchſtens Heiterkeit
in dem gut beſuchten und zum Schluß beifallsfreudigen
Haus aus.

Als Glanzleiſtung im Kunſtleben Halles darf man wohl
die Aufführung der „Jahreszeiten“ durch Prof. Dr. Alfred
Rahlwes mit der Robert-Franz-Singakademie bezeichnen.
„Noch mehr als Haydns „Schöpfung“, ſo ſchreibt mein hoch-
verehrter Lehrer, Prof. Dr. Arnold Schering, „ſind ſeine
„Jahreszeiten“ zu einem kulturgeſchichtlichen Dokument erſten
Ranges geworden. Als Spiegel eines Zeitalters auf öſter-
reichiſchem Boden, das weder von religiöſen Skrupeln noch
von Weltanſchauungsſorgen bedrückt, ſich in naiver Freude
jeglichem Lebens- und Naturgenuß hingab, ſteht dieſes Ora-
torium noch immer groß und unberührt vor uns, und jede
neue Aufführung in unſerer gedankenbeſchwerten Gegenwart
berührt wie ein Blick ins verlorene Paradies.“

Deſſen wurde man wieder einmal ſo recht bewußt durch
die fein herausgearbeitete Aufführung im Stadttheater. Es
iſt erſtaunlich und bewundernswert, mit welcher Sicher-

—ZDZa m Hane“s. Aiter Markt I.m 2 Albert Martick Nacht
Ausstellung Gansuge Inhaber: Richard Ziemer
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„Qualitätsmöbel
Kauſgelegenheit in alles Preislagen sind im Gebrauch die biligsten

heit Prof. Dr. Rahlwes ſeine Akademie, die in den
Bäſſen und Tenören durch Mitglieder des Lehrer-Geſang-
vereins unterſtützt war, durch alle Klippen hindurchführte,
Und Haydn ſtellt ganz beſonders in bezug auf den Rhyth-
mus wahrlich keine leichten Anforderungen an den Chor.
Auch rein klanglich bot der Chor, der von dem ſtädtiſchen
Orcheſter, das in Tonſchönheiten kaum einen Wunſch offen
ließ, recht erfreuliche Leiſtungen. Von den Soliſten errang
der Baſſiſt Hermann Schey- Berlin den ſchönſten Erfolg,
der mit hervorragender Tongebung alle ſeine Aufgaben
glänzend löſte. Auch Marg. Hinnenberg-Lefebre-
Köln entzückte durch ihren fein durchgebildeten Sopran. Wenn
wir unſeren halliſchen Tenor Ernſt Meyer auch ſchon beſſer
bei Stimme gehört haben, ſo ſtand er aber den beiden
anderen Soliſten kaum nach und half durch echte Muſikali-
tät mit an dem guten Gelingen der Aufführung, die von dem
gut beſuchten Hauſe ſtürmiſch aufgenommen wurde.

Zum Schluß ſei noch etwas über den kommenden Spiel
plan des Stadttheaters geſagt. Während das Schauſpiel

von Rehfiſchs weint um Jucke-

wie es in der Abſicht ſeines umſichtigen Jntendanten Diet
rich lag, ſoll der künftige Spielplan des Schauſpiels mehr
der modernen Dramatik geöffnet werden. So werden morgen
die Proben zu Pirandellos „Sechs Perſonen ſuchen
einen Autor“ beginnen, deren Aufführung am 13. März
ſtattfinden ſoll. „Die tote Tante und andere Begebenheiten“
von Kurt Götz gelangt am 9. März zur Aufführung, und
zwar durch Götz ſelbſt und ſein Berliner Enſemble. Auch
Bernhard Shaws „Die heilige Johanna“ wurde bereits
vor längerer Zeit vom Stadttheater erworben. Die Auf-
führung kann, wie Herr Jntendant Dietrich in einem offenen
Briefe mitteilt, jedoch erſt zu Beginn der nächſten Spiel-
eit erfolgen, da die Zahl der zur Zeit verpflichteten Schau-ſpieler zur Beſetzung der zahlreichen Rollen des Stückes

nicht ausreicht. Auch der „Kreidekreis“ von Klabund,
der mit gut deutſchem Namen eigentlich Alfred Henſchke hieß,
am 4. November 1891 zu Croſſen geboren und als Dichterdurch eine gerichtliche Verfolgung wegen einer Veröffent
lichung in Kerrs „Pan“ bekannt wurde, geht noch in dieſer
Spielzeit in Szene, ſobald das Theater ſeine Verpflich
tungen gegenüber den Theaterbeſucherorganiſationen erfüllt
hat. Unter dieſen Verpflichtungen befinden ſich von mo-
dernen Werken noch Carl Hauptmanns „Armſeliger
Beſenbinder“, Gerh. Hauptmanns „Und Pippa tanzt
Strindbergs „Kronbraut“ und Hellmuth Ungers„Mutterlegende“, deſſen „Kameol“ in der vorjährigen Spiel-
zeit bekanntlich eine glänzende Uraufführung erlebte.

Alles in allem werden uns die nächſten Wochen im Schau-
ſpiel allerlei intereſſante Neuerſcheinungen auf dem Gebiete
der modernen Dramatik vor Augen führen. Hoffentlich bringt
auch das Publikum den anerkennenswerten Beſtrebungen
des Theaters das nötige Jntereſſe entgegen und dankt durch
einen noch regeren Beſuch, als dies bis jetzt der Fall ge-

n iſt.e Kurt Hennemeyer-Halle.
W r 9

Meine

8.15 Uhr um. Deutſcher Opernabend. Eva Graf, Sepran
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Auch hier iſt der Ausgang durchaus offen, da beide ner
anſcheinend gleichſtark ſind. Vielleicht entſcheidet die beſſere
Platzkenntnis zugunſten der Germanen.

Im übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
Vereinsnach richten.

rtverein 99. Morgen treten folgende Mannſchaften
auf den Plan: Reſerve- Germania (3 Uhr Kaſernenhof),
z. gegen Mücheln 2. (99erPlatz Verbandsſpiel), 4. in Halle
gegen 96 4., 1. Junioren ebendort gegen 96 1. Junioren,

Jugend gegen Sportfreunde 1. Jugend, 2. Knaben gegen
96. Handball: 1. Herren gegen Pr. Komet (99erPlatz),

Jugend gegen VfL. (ebendort vorm.
Verein für Leibesübungen.

Am morgigen Sonntag ſpielen folgende Mannſchaften:
Auf dem V. f. L.-Platz in der Krauſenſtraße: Liga-Mann-
ſchaft gegen Germania Cöthen; Reſervemannſchaft gegen
Sportbrüder Halle (Geſellſchaftsſpiel, weil Sportbrüder ſchon
hon vornherein au fdie Punkte verzichtet): 1 Knaben gegen
Halle 98. Auswärts ſpielen: 5. Mannſchaft in Groß-
Kayna gegen Sportverein 3; 1. Junioren in Halle gegen
Sportfreunde; 2. Junioren in Groß-Kayna gegen Sport-
verein 1922; 2. Knaben in Braunsdorf gegen Glückauf.

Handballmannſchaft in Halle gegen Wacker; Jugend-Hand-
ballmannſchaft auf dem 99er-Platz gegen 99: 1. Damen-
Handballmannſchaft (Abteilungsmeiſter) in Halle auf dem
üger-Platz gegen Boruſſia Damen, Entſcheidungsſpiel um die
Gaumeiſterſchaft.

Neunmark l. VBornſſia I.- Halle.
Wie bereits an dieſer Stelle vorerwähnt, empfängt morgen

Neumark die 1. Mannſchaft des Sp.-V. Boruſſia- Halle. Nach
Leipzig wird alſo morgen Neumark halliſche Ligaſtärke kennen
lernen und der 1. Mannſchaft der Spielvereinigung iſt dabei
Gelegenheit geboten, zu beweiſen, daß ihr famoſes Abſchneiden
gegen Eintracht- Leipzig nicht nur ein Zufallſieg war. Man
muß tatſächlich geſpannt ſein, wie Neumark gegen die Erſt-
klaſſigen aus eigenem Gau abſchneiden wird. Während
Leipzig ſich des flachen Paßſpieles bediente, liegt die Stärke
der halliſchen Gäſte in der Schnelligkeit und Ausnutzung
jeder ſich bietenden Torgelegenheit und gerade das Letztere
kann Neumark verhängnisvoll werden, da der eingeſtellte
Jugendtormann anſcheinend noch über zu wenig Spielroutine
verfügt und die Verteidigung demzufolge bis aufs Letzte
verteidigt. Aufgabe der Verteidigung wird es deshalb ſein,
jeden Angriff des ſchnellen Boruſſenſturmes zu unterbinden.
Boruſſia tritt in ſtärkſter Beſetzung an und zwar: Kloppe;
Böhme, Götze; Schmidt, Fritztze, Brodi: Zeiſing, Kaiſer,
Mittler, Böhme, Arldt. Das Spiel pfeift vorausſichtlich
HaasSportfreunde. Vor dem Spiel der beiden erſten
Mannſchaften werden die Kleinſten die beiderſeitigen
Knabenmannſchaften ihre Kräfte meſſen.

J

Stockball (hockey)
99 in Aſchersleben.

Die Pokalſpiele der Jntereſſengemeinſchaft Halle
Merſeburg ſind jetzt in der Vorrunde ſoweit gediehen, daß
für morgen die Zwiſchenrunde in Angriff genommen werden
kann. Die noch vorhandenen Gegner ſind: 98-Halle, Aſchers-
leben, Griesheim und Sp.-V. 99- Merſeburg. Ausgeſchieden
ſind Hockeyklub, Schwarz-weiß und 96.

Die 99er müſſen morgen daher nach Aſchersleben, leider
mit mehrfachem Erſatz, ſo daß der Erfolg in Frage ſteht.
Die Aſcherslebener ſind recht gut in Schwung, ſo daß man
über den Ausgang zunächſt garnichts ſagen kann.

Hundball.
Die Handballmeiſter des Saglegaues.

Die Punktkämpfe ſind ſoweit gediehen, daß in den ein

tun gedenkt, um dieſe Steuerkraft leiſtungsfähig zu machen.

Dirtſchaftüche Mochenſchau.

Die Reichsbank hat den Diskont von 10 auf 9 v.
herabgeſetzt. Während vor dem Kriege eine ſolche Maß-
nahme in der Regel auf die Konjunktur Rückſchlüſſe zuließ,
handelt es ſich heute nur um den Verſuch, auf den Geld
markt wieder einigen Einfluß zu gewinnen. Der Diskont
von 10 v. H. war ſeit dem 30. Januar 1924 ununterbrochen
in Geltung. Es läßt ſich aber beim beſten Willen nicht
ſagen, daß die Reichsbank mit ihrem Diskontſatz die Geld
märktverhältniſſe entſcheidend beeinflußt hat. Während die
Reichsbank 10 v. H. Zinſen nahm, war vor Jahr und Tag
und auch noch ſpäter kein Geld unter 50--60 v. H. Jahres-
zinſen zu haben. Eigentlich iſt der Reichsbankpräſident Dr.
Schacht mit ſeinen währungspolitiſchen Maßnahmen immer
hinter den Ereigniſſen hergelaufen. Er glaubt zu ſchieben
und er wird geſchoben! So auch diesmal, wo es erſt des
energiſchen Drängens der organiſiertenLandwirtſchaft bedurfte, um den hohen Diskontſatz
der Reichsbank herabzudrücken. Jnnerhalb Jahresfriſt hat
ſich nämlich auf dem Geldmarkt inſofern ein Umſwung
vollzogen, als ſich die Privatdiskontſätze immer mehr dem
offiziellen Satz von 10 v. H. anpaßten. Da mußte einmal
der Verſuch gemacht werden, den privaten Leitzinsſatz auf
dem Umweg über den Reichsbankdiskont noch weiter zu
drücken. An der Börſe wurde allerdings behauptet, die
Reichsbank, d. h. der Reichsbankdirektor Dr. Schacht, habe
ſich nur deshalb zur Senkung des Diskontſatzes von 10 auf
9 v. H. bereitgefunden, um Kreditverhandlungen mit dem
Ausland zu erleichtern.

Der Zuſammenhang iſt nicht ganz klar, wie vieles an der
Börſe und viele andere Maßregeln der Reichsbank. Die
internationale Hochfinanz wird ſich nämlich wenig oder gar
nicht um den Diskontſatz der Reichsbank kümmern, ſofern
ſie Deutſchland oder der deutſchen Wirtſchaft Geld leihen
will. Hier kommt alles auf die Sicherheiten an, ferner
darauf, welche geſchäftlichen Ausſichten dies oder jenes
Unternehmen bietet, das ſich in die Reihe der Kreditſucher
geſtellt hat. So bleibt alſo nur die Jnlandswirkung der
Diskontherabſetzung der Reichsbank übrig, die freilich auch
problematiſcher Natur iſt. Die neuen Steuergeſetze ſind zwar
veröffentlicht, die ja für ſich und zuſammen zeigen, daß die
Reichsregierung entſchloſſen iſt, die deutſche Steuerkraft bis

Jedoch herrſcht nochzu den äußerſten Grenzen auszunutzen. t
Reichsregierung zuvöllige Ungewißheit darüber, was die

vor allem Maßnahmen in der
Arbeitszeitfrage. Es iſt Sache der Regierung, das deutſche
Volk darauf aufmerkſam zu machen, daß wir ohne Mehr-
leiſtung zuſammenbrechen müſſen. Das hat ſogar im No
vember 1922 die Regierung Dr. Wirth-Schmidt gewagt,
wollte da die Regierung Dr. Luther nicht ebenſoviel Mut
aufbringen können?

Er forderlich ſind hierzu

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 27. Febr. Der von Nordamerika gemeldete weitere

Preisſprung hatte die hieſigen Wareneigner zwar zur Er
höhung ihrer Forderungen veranlaßt, das ziemlich umfang-
reiche Angebot führte aber nur vereinzelt zu Abſchlüſſen.
Für Weizen lagen von der Küſte Kaufaufträge vor, der
Mehlabſatz aber ſtreikte völlig, ſo daß ſich die Mühlen
größte Zurückhaltung auferlegten. Für Roggen beſtand etwas
mehr Kaufluſt, dagegen fehlte für ſpätere Lieferung Be-
achtung. Roggenmehl ruhig. Hafer notierte höher, doch
wurde er ebenſo wie andere Futtermittel nur in kleinen
Mengen erworben. Oelſaaten ruhig. Jm handelsrechtlichen
Lieferungsverkehr herrſchte große Unſicherheit. Die Unter
nehmungsluſt war gering, die Stimmung feſt.

Berliner Nutzviehmarkt.

Berlin, 27. Febr. Rindermarkt. Der
trug 614 Rinder, 588 Milchkühe, 126 Kälber,
8 Bullen, 4 Jungvieh, 850 Pferde. Der Verlauf des Mark
tes war etwas lebhafter bei feſten Preiſen. Es wurden ge
zahlt in Mark: A. Milchkühe und hochtragende Kühe: a) 380

Auftrieb be
14 Zugochſen,

Handel und Verkehr.

Anleihe
Dollar Schätze
kl. Gvldanleihe
gr.

Dt. Reich an
d5 to. dto.

3 dto.0

4 Preuß. Conſols
dto.

3 dto.Sächſ. land. Pfdbr.
Meining. Hyp- 1
Prß. Bodkrd. 3—29
Oeſtr. Gold 10./19
Ungar. Gold 7/19
Ungar. Kr. R. 19
5 Neckar A, G. 21
Rhein Main Donau
Schl Holſt. El v. 21
4 A. E. G. 9Bad. Anilin v. 19
Höchſter Farben 19

Aktien
Schiffahrts- Aktien

Hamburg Amerika
Hanſa Dampf.
Nordd Lloyd Akt
Verein. Elbeſchiff.

Bank- Aktien

Bank elektr. Werte
Bank f. Brauind
Berl. Hand G. (100)
Com. u. Prio. Bk.
Darmft. u Nat. Bank
Deutſche Bank (69)
Disk. Com. Ant (40)
Dresdner Bank
Halle Bankverein
LeipzigerCred Anſt.
Reichsbank Anteile
Sächſiſche Bank
Wien. Bkv. (M p. St)

zelnen Abteilungen die Meiſter faſt feſtſtehen. Es ſind bis 530, b) 250--360, c) 200 250. Ausgeſuchte Kühe und
dies folgende: Kälber über Notiz. B. Tragende Färſen: a) 250--430,Herren Abt. A: Sp.-V. 98-Halle. b) 160--280. Ausgeſuchte Färſen über Notiz. C. Zugochſen:

Herren Abt. B: Polizeiſportverein-Halle. (pro Zentner Lebendgewicht): gelbes Frankenvieh, Schein-
(Das Entſcheidungsſpiel gewann die Polizei vor 8 Tagen ſfelder 40--48. D. Jungvieh zur Maſt: Bullen, Stiere,

überlegen 9:0). Färſen 30—36. Ausgeſuchte Poſten über Notiz. Amderren Abt. 2a: vorausſichtlich Polizei- Merſeburg. Pferdemarkt lauten die Preiſe in Mark für 1. Klaſſe
Damen Abt. A: VfL.- Merſeburg. 1100--1500, für 2. Klaſſe 800 -1100, für 3. Klaſſe 500Sag' en Boruſſia-Halle. bis 800, für 4. Klaſſe 200-500. Das Geſchäft war ruhig.
(Das Entſcheidungsſpiel findet morgen in lle auf dem 998er Platz ar geßpiel 2 Ha t Notenkurſe.
Jugend 38-Halle 1. Jgd. Berlin, 27. Febr. Polen 80,45--80,85, Oeſterreicher
Knaben: 96-Halle 1. Knaben. 5,91——5,93, Schweizer 80,37——80,67, Jtaliener 16,98 17,06

Berichtigung.
Bei den kirchlichen Nachrichten des Doms

muß es bei der Ankündigung der Bibelſtunde immer
Paſſions bibelſtunde und nicht Paſſibibelſtunde
heißen.

Anfgebot.
Der Maurer Auguſt Tünſchel in Merſeburg,

Dammſtr. 19 hat das Aufgebot des verloren ge-
gangenen Hypothekenbrlefes über die im Grund-

wird demjenigen

oder abſchneiden.

geſchehen.

100 Mark Velohnung!

Täter angibt, ſo daß ſie gerichtlich belangt werden
können, welche fortwährend, infolge ihres rohen
Temperaments, unſere Obſtbaumpflanzungen durch
groben Baumfrevel heimſuchen indem ſie von den
friſch gepflanzten Bäumen die Kronen abbrechen

Das letzte Mal iſt es am 20 Februar d. Js.

Creypau, den 28. Februar 1625.

zugeſichert, der uns die, oder den

Der Gemeindevorſtand.
buch von Merſeburg Bd. 73 Bl. 2777 Abtlg. I
Nr. 1 für die Stadtſparkaſſe zu Merſeburg einge
ar ene Hypothek von 6000 Mk. verzinslich mi
t ſeit 11. Juli 1894 beantragt der Inhaber der
Urkunde wird aufgefordert, ſpäteſtens in dem auf
den 18 Juni 1925, vormittags 10 Uhr vor dem
Anterzeichneten Gericht anberaumten Aufgebots-
iermine ſeine Rechte anzumelden uud die Urkunde
rorzulegen, widrigenfalls Kraftloserklärung der
Urkunde erfolgen wird.

Merſeburg, den 24. Februar 1925

hohzperſteigerung,
Am Mittwocch, den 4. März, vormittags

11 Uhr wird ein größerer Poſten kräftiges

Abraumholz
auf dem Poſthoſe, Halleſche Straße 11 öffentlich
meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigert.

Merſeburg, 27. 2. 1925.

Effektenkurfe

Brauereien
91,50 Engelhardt Brauer.

100, Schulth. Patzenhof
94,75 Leipzig Riebeck

d r Zu uſtries Akten
1,275 Aachener Spinnerei
1,o5 Accumulutoren
1,03 Agfa tAllg. Berl. Omnibus

A. E. G.
Ammendorf. Papier
Anhalter Kohlen
AAſchaffenburg Pap.

9 Vad. Anilin (120)
WBaroper Walzwerke
Bedburger Wolle
Bochum Guß

0,25 Buſch opt. Jnduſtr.
1,66 Charlottenb. Waſſer
5.59 Chem. Heyden
3,65 Chem. Jnd elſenk.

Deſſauer Gas
Dtſch. Krdöl
Dynamit Nobel
Eile u urger Cattun
Elberfelder Farben

99,40 Eſchweiler Bergw.
13, Fahlberg Liſt
4. Fraunädter Zucker
3, Gelſenk. Bergwerk

Genthiner Zucker
Geſ. f. el. Unter. (100)

Glauziger Zucker
6. Görlitzer Waggon

Hamb. El. Wk. (100)
Harperer Bergwerk

6* Hirſch Kupfer (150)
Höchſter Farben
Jlſe Berg au
Jüdel Co
Kahla Porzellan
Kirchner Co
Koehlmann Stärke
Köln Rottweil

64,/0 Körbisdorf. Zucker
6* Kraftwerk Thüring.

Inſertionsorgan
des mittelöeutſchen
Induſtriegebietes

Poſtamt.Amtsgericht.

d D WBeſchlußz.
Das Verfahren der Zwangsverſteigerung zum

g hete der Aufhebung der Erbengemeinſchaft des
z Merſeburg belegenen, im Grundbuche von Merſe-
urg Bd. 66, Bl. 2558 auf den Namen des Fuhr h

werksbeſitzers Franz Schönfeld in Merſeburg, ein
etragenen Grundſtückes wird aufgehoben, da die

ca. 250 qm Fläche

minargebäudes zu

Für die Unterbringung
der Einrichtungsgegenſtände des
hieſigen ſtaatl. Lehrerſeminars
werden ſichere, ſtaubfreie und trockene Räume von

ab für unbeſtimmte Zeit. vorausſichtlich zunächſt
is 1. 7. 25 mögl. in der Nähe des fetzigen Se-

vom 21. 3. 25 bezw. 1. 4. 1925

mieten geſucht

h Golling. i Essenzen“e rege men er antrag vom 8. Mai Studiendirektor. e g. W vollwertige
D Ruril 1095 t Qualität und gukès Gelingen verbdürgt.er auf den 11. April 1025 beſtimmte Ter- Terrazo-Fußboden Erhältlich in Drogerien und Apothekenmin fällt weg.
Merſeburg, den 19. Februar 1925.

Amtsgericht. Lindenhahn
wird sachgemaäb ausgeführt.

Müller, Halle a. S.,

Liköre halb ſo teuer
wenn Sie, wie ſchon Jhre Eltern und Groß
eltern es kaken, ſich ihre Schnäpſe mik den
echten ReichelEſſenzen ſelbſt brauen. Sie
können ſich dann jeden, auch den koſtbarften

Likör leiſten und in vollen Zügen genießen
MachensSie keine neuen riskanken Verſuche

Dr. Reichels Rezeptbüchlein daſelbſt umſonſt
oder koſtenfrei durch Otto Reichel, Berlin s 50, Eisenbahn Strahe 4

Reichel Cſſenzen Die Marke der KHenner.

38,25
35*/
19,90

Berliner Freiverkehr vom 24.
Kali Krügershall 2 12.75 Becker- Kohle 7.25-7. v
Wittekind 8,253.50 Brown Boveri 4 45
Api 1,65. ,8 [Chem. Zeitz 3.25-8Dtſch. P trol 177 Gummi Elbe i6.Diam. Shares 17 13.- Hagen&Rötteln 5.75
Nationalfilm Hochfrequenz 6,25UfaFilm 14* 14,25 WManoli l. 15-1,25

rLeipziger Börſe vom
Altenburg Landkr. 1,3 Hetzer Weimar 1,25
Buſch Waggon Vrz. 11,4 Hupfeld, Ludw, 8,2
Chromo Rajork(20) 95, Käſtner, Carl 2.2
Cröllwitzer Papier 13, Kirchner Co. 30,25
Dermatvid Wk. (20) 83 Körbisdorfer Zuck, 125,
Etzold Kießling 9,8 Kriebſch Mühle 88,
Falkenſt. Gardinen 18, Landkr. Leipzig 80,
Gnüchtel. S Email 10, Leipzig Riebeck B. 1875
Groß, Kunſtanſtalt 4,3 Buchb. Fritzſche 98,25
Hall. Pfännerſch 0s Piano Zimm. 11,4
Hartmaun S. Maſch 7,1 LindnerGottfr.(100) 85,5

W d SLeipziger Freiverkehr vom 27
Altenburg Glash. 8,5 Ley, Arnſtadt 4
Bauchwitz Pſcherer 0,47 Metallw. Borsdorff 15
Buſch Wagg.(p.St.) 12,0 Nordd. Gem. 500 67
Dähne Max 0.26 Rordd. Gem. 1000 146, 75
Eſcher Bernh. 9, Parkhotel Leipzig 245

eine Co. 3,25 Reform Motoren 65,45
24 Rhein -Hefſ. Treibr. 0.095

Aluminium 235—240, Bankazinn 535 54
bis 350, Feinſilber (ea. 900) 94, 75 95,

Haar 4 60.

IJnh.: G. Spilker
Weißentels

Ausſtellungsräume

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)

Berliner Börſe vom 27. Februar 1925.*)
Lahmeyer Co.Leopoldgrube (140) 92
Linde Eismaſch.
Lüneb. Wachs. (100) 20 60
Magdeburger Gas 6,20

Bergw.Geſ. 119,56
Mansfelder Bergw. 4,80
Martenh. Kotzenau 8,20
Maſch. Baum 29.25

Buckau 11
Mix u Geneſt (100) 89
Neckarſ. Fahrzeug 9,30
Riederſchl. Elektriz 11,75
Overſchl Eiſen Bed. i
Orenſtein Koppel 19,75
Oſtwerke 32,50Panzer 17Phönix Bergban 63,7

ſt Braunkohle 48,6
Reichelt Metall 9.75
Rhein Weſtf. El. W. 30
Gebr. Ritter 17,52
Rombach Hütte 30*,
Roſitzer Zucker 42,
Rütgerswerke 18,49
Sächſ. Webſtühle 17,
Sarrotti Chok. (20)
Schieß Maſch. (500) 51,50
Schuckert Co. 68.10
Schulz jun. (200) 36.0
Siegen-Solinger 2*
Simonius Zelluloſe
Steingut Colditz 24
Stinnes Riebeck 46,50
Tecklog. Schiff 22.50
Tempelhoferfeld 39,75
Thüringer Zucker 12.50
Union chem. Prod. 21.
Var, inerPapier(s0) 70,
BVer. Kohle Borna 97,25
Wandererwerke
Wegel. Hüb. (100
Werſch. Weiß. Brk. 173.
Weſteregeln Alkali 24
Wolf Maſch. Vuck 6,86
Wotanwerke 5,60Zeitz. Maſch. A. (106) 153,2
Zwickau. Maſch. (29) 82

Febrnar 1925.
Ruß A. E. G. 2,Schebera 2,85 2.95
Jul. Sichel 2.75-2,8
Stoewer-Auto 12
Straulauer Glas l 9, -28,
Winkelh. Cogn. 6

27. Februar 1925.
Raumann Brauerei 52,
Paradiesb. Steiner 122,
Pittler Werkzeug 157,5
Riquet Co. (20 102,
Schub. &Salzer(100) 155,5
Stöhr, Kammgarn 352,25
Thür. Wollgſp. (100) 114.2
Tränk. Würk. (100 102 5
Ullersdorf. W. (-00 83 75
Wotanwerke 5,5
Zittan Mech. Web 9

Februar 1925.
jSamſonia 0,949Seidel Naumann 3.25
Thür. Zuck-Walſchl 12,75
Weidaer Jutte 68,5
WollhaarHainichen t

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 28. Februar 1925.

Ha e a

Bank- u. Verſich -Akt. Werſchen Weißenfels 180, Heckert Glas S
g Bruckdorf-Nietleb. Hildebrand Mühe

Halle Bankverein 1,75 Induftrie-Aktier br r 2827 T er Kaſtroad Schmedeb.Hew. u. Handelsb. o 18 Ammendorf Papier 7.225 Kathe 12
Landkredit Bank 2.04 Cröllw. Papierf. 135 Kördisdorf. Zuck c
Zörb. Bankverein o. Cönnerer Malzf. o. Kofhanſerhune 3
Jdunaga Feuerverf. Eilenb. Katt.Manuf. 25 Sorr LindnerEiſenwerk Brünner 1,55 Schrapl. Kalkw 39

Bergw.-Akt. u. Kuxe w. Co. 45, Wegen n, Hübner 85
do. Vorz. Akt. S ger Maſchinenf.Halle Pfännerſch. 105.- Glauziger Juckerf. 24. u 2

Prehl. Braunk. 88. Halleſche Maſchinenf. 13.2 Hanf ämpert 155.
Riebeck Montan 46.5 Röhren 3.2 porBerliner Metallpreiſe.

Berlin, 27. Febr. Elektrolytkupfer 139 25. Raffinade-
kupfer 127,50--128,50, Weichblei 75. 6, Rohzink 74--75,

540, Reinnickel 340

Jüdenſtraße 45
Fabrik. Kalandſtr. 34

liefern erſtklaſſige

Küchen

re tur
2 Mitogstiſt

(Abonnement)

R aiw niar a Hut a u

Preiswerter



W WerSlW halbe Arbeit hilli4 a aJ Waſchen und

tadellos ee n e e h e Die22 on L NichGeceiines ſ “Wl ſy m
trag,ne

(Dr. Heilbrunn) SidunWModerner Erſatz der veralteten Wärmflaſchen uſw. Un- eübertreffliches Heilmittel bei allen Erkältungskrankheiten. x t g y ne doch niW eStromkoſten pro Stunde bei einem Strom re S npreis von 50 Pfg. für die kwh ca. 2 Pfg. x bieten an Kraft6 Küchen eint. Ausf. Wochenrate Mk. 3 e m DasPreis einſchließlich Anſchlußleitung Mk. 21, Küchen m. Linol. Wochenrate k. 4 e die ihr
Küchen m. Aufwt. Wochenrate Mk. 5 um zuwe u Kuüchen las. v. Arb. Wochenrate Mk. 7 1 dort vad R c grttwo W Beachten Sie bitte unsere Schratenster! ſaer

ſolcherVerkaufsſtelle Merſeburg, Gotthardtſtraße 29. Bichmann 60., bnde
Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 51, S m ém Eingang Schulstraße, e Indenf h S rnſterAufmerkſame Bedienung! Mäßigſte Preiſe! 2 7 „Famos schmeckt Dein Kaffee, ſehen, ſeh

CzDDcDMGdCCoCCCEArDEEEIIIEEI 2 2 wo kaufst Du nur den O Oppoſie lgld Potterig 22 „Ja, hast Du noch niemals „Aguma“ gesehn? en
d aupt 7 „Aguma“ gleicht Kaffee, ist trotzdem gesund!K 9 rl T a n z e r 53 60 000 Mk. fand Agenten „Aguma“ ist billig, fünf Groschen das Pfund enZiehung am 17——18. März II J I 1 4 It à à b bei hoher Proviſion geſucht. im Ar

uif Shejers Lofe 4 830 t. W Eingang von Reuheiten in Dtz e Le e e e e a EinIl ran R än e t r u in allen einschlägigen Geschäften erhältlich. geſtellt9 n e t Cuenpinn 7 8 eclenburzer. Lauitsprechern, u 2ferfett

er ul Ghlen Pferde-lotterie! en Von dot Reise S.e r I BRadio-Apparaten eSpezialgeſchäft für gewinn: Vierſpänner und Zubehör. Für mein Kolonialwaren und war d
Ziehung am 26. Mai Kohlengeſchäft ſuche ich zum 1. April FraWinder. M s mit guter zuftDamen und Kinder Wäſche ſind be de ſende Otto hüus er ibrgt e m e e p Aſend

Schürzen aller Art die Glückskollekte Telefon 315 Steinſtraße 11 r Dr. n land5 Willy Arndt,Vollſtändige Wäſche Ausſtatiungen J Zigarren u. dige nhendiung

Merſeburg, Digrube 35.

ſich diVonö p e a20 bedaue

S a erſtenempfiehlt und verſendet (auch auf höe neue

Teilzahlung) man tu traut,Alfred Kluge, zum Beſuche von Privatkundſchaft für Korſett Frankr

Anfertigung in eigenen Arbeitsſtuben

c ch 2à2c27—Fernruf 259

reinigt billigſt
l. Wengler, Preußerftr. 10

um Angebote.

IIIIIIIIWWGDDDDCCCCECCEEEEE 5 I 9 n F eineSolide Qualitäten! Große Auswahl! b U. Mann z z STri an kfel von leiſtungsfähiger Speziaffabrik geſucht. IIIz h u M i S c Damen Und Herren Friſeur, L rten unter D. H. 9507 an Kudolf Woſſe, Dresden Herrenzimmer e
d eeeTTTED T Werkstätten Ruck e 8. Telephon 23 5 Vergebe allerorts Filialen. Sohlafzimmer kann

tür Wo t rrhhndJ rn S o 3 Vertrieb erſtklaſſiger Maſſengebrauuchsartikel 75 ger ſchiedeſl II I u I Venden re J en wegen oreiswerter z fur Haushalt, Handwert und Induſtrie Beruf u w ucken r 3
n S und gediegene Wohnort Nebenſache. Kenntniſſe, Kapital, Lager a inenehbel dochh Halle a. d. S. e Segen nicht erforderlich. Monatl. Gewinn ca 300 600 M e cliets l

roüe Steins Näheres durch Kexet, Aachen, Schließfach 333 Soziaaus pommerſchem Sandboden rohe Steinstraße 79-80. i 33 I e Sellehangebote. f emnptiebit n groder A. malsr ucknck, Magdeburger m e S ü c Sn JFüngere, tü chtig W ſenge
Odenwälder Blanue, Up to date, Jnduſtrie T W. S t iund andere ertragreiche Sorten an Scholz Ww., Merseburg tenoty pi in ha an ne engedt

gibt in Ladungen, Fuhren und Zentnern e z Gotthardtstr. 34. Teiephon 458. der Lezu billigſten Tagespreiſen ab zum 1. April 1925 von ppi Grop Induſtrie g t d
n e n S geſucht. Es wollen ſich nur gute Kräfte melden ſHalle9., Gr. Märkerstr. z JntereFranz Müller Halle ſ 9 e z e Briketts Angebote unter Beifügung von Zeugnisab. am Katskeller. ich, u

v h 2 ſchnelleren Abwicklung unſeres verkauft, ſchriften erbeten unter 359/25 a. d. Exped. d. Bl eie
auchagerſtraße 52 à Fernſprecher 3446 Ti 5d e rn veo her Hypothekenverkehrs Aſchengruben J Zigarren-Geschäſt SegeBin Käufer von Speiſekartoffeln und bitte d Wie ich von meinem beſte Lage, trantheitshalbl. Und wlangjährigen beinleiden ſofort od. ſpäter z vert. Whaben wir

in wenigen Wochen geheilt wurde, teile ich aus Preis 1200 Mk. OffertenLeipzigerſtr. Rotes Roß die
Dankbar vie jedem Intereſſenten unter H. U. 119 an die

Gesſriekte ßillige Möbel gegen Rückporto mit. Expedition dieſes Blattes.Wilhelm Voigt, Thale a. H.,

Paeitiüenin hale 1.5.

Kolonieſtraße 15. LandgaſthofS Damen- Jacks 4 eben n ter Luten wirt S e Werner Erſte Bargeld- Hypothek auf Wohn u. e e
in Wolle und Kunstseide I Boden- Kredit-u. Hande: sgesellschaf be a e les und Landwirt ſchaften zu 8 bis 10 nene ehe len

dumper Blusenschoner Le St e et a gen Dartr alg r er Aufnahme von
Berchtesgadener Jäckchen S V Aeedetes vertele a e Wege eritrengeen
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2 Beilage zu Ar. 50 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 28. Februar 1925.

Die neue Reichsregierung und das Ausland.

Eon Hans Arthur v. Kemnitz, Kaiſerl. Geſandten z. D.,
Mitglied des Reichstages.

der ſogenannte Friedensvertrag von Ver
ſailles, der in Wirklichkeit weder ein Friedens Ver
lrag, noch ein Vertrag überhaupt, ſondern ein Unfrieden
iftendes Diktat iſt, geht bekanntlich ſo weit, daß er
utſchland eine beſtimmte Staatsform vorſchreibt oder die

Bildung einer neuen Regierung von der Genehmigung einer
ochmögenden Entente oder, des Völkerbundes abhängig macht.

deutlich ſollten Sklavenfeſſeln, die man uns anlegte,
chtbar werden, da anderenfalls ſelbſt die Meiſter
chelei, die jenes Machtwerk auf dem Gewiſſen

aben, nicht mehr von dem Siege und der verſöhnenden
graft des demokratiſchen Gedankens hätten reden können.

Das hindert aber nicht, daß es Leute in Deutſchland gibt,
die ihre Augen unentwegt auf das Ausland gerichtet halten,
um zu ergründen, ob dieſe oder jene deutſche Regierung
dort vorausſichtlich mehr oder weniger genehm ſein werde.
Schon als die Deutſche Volkspartei zum erſtenmal in die
Regierung eintrat, wurden Bedenken laut, ob nicht ein
ſolcher „nationaliſtiſcher“ Einſchlag uns die Gunſt des Aus-
landes verſcherzen könnte. Nun, ich muß ſagen, ich habe
von dieſer Gunſt nie etwas geſpürt, weder vor noch nach
dem Eintritt der Deutſchen Volkspartei. Aber ich habe ge-
funden, daß man uns ſeit dieſem Ereignis doch ein wenig
ernſter genommen und nicht mehr gänzlich als quantite negli-
eable behandelt hat. Trotzdem war natürlich vorauszu-
ehen, daß, als nun gar die Deutſchnationalen aus einer

Nicht einmal

der

nur den I Hppoſitions- eine Regierungspartei werden wollten, ſich
gesehn? jene Stimmen mit doppelter Kraft vernehmen

laſſen würden.
m e rd Pinnge Schon unter dieſem Geſichtspunkt iſt es nicht uninter-

ind! eſſant zu ſehen, welche Aufnahme die neue Reichsregierung
rer im Ausland gefunden hat.

e Eins kann wohl jedenfalls als unbeſtrittene Tatſache feſt
zältlich. geſtellt werden, daß das erſte Auftreten des Reichskanzlers

Luther und die Erklärungen, die er abgab, überall
einen guten Eindruck gemacht haben. Die „Times“ erklärten
z. B. ausdrücklich, „die Alliierten brauchten ſich ſoweit über
nichts zu beklagen“. Abgeſehen von dieſer perſönlichen Note
war die Einſtellung des Auslandes verſchieden.

Frankreich, darüber kann kein Zweifel beſtehen, iſt un-
zufrieden. Der franzöſiſche Miniſterpräſident hat in
der Kammerſitzung vom 21. Januar mit bemerkenswerter
Offenheit erklärt, daß er eine andere Regierung in Deutſchmed. land erhofft hätte, und ganz in demſelben Sinne äußert
ſich die franzöſiſche Preſſe. Das mögen ja nun manche ſehr
bedauerlich finden, ich aber ſehe darin, mag es auch im
erſten Augenblick paradox klingen, ein Aktivum für die
neue Regierung. Die Haltung Frankreichs zeigt, daß
man der neuen Regierung mehr Kraft und Feſtigkeit zu-
traut, als den bisherigen, und eben dieſe Feſtigkeit iſt
Frankreich unbequem. Je weicher, je nachgiebiger

tlmüuer eine deutſche Regierung iſt, um ſo leichter
er wird es Frankreich werden, ſeine machtpoliti-zimmer ſchen Ziele zu erreichen. Welches dieſe Ziele ſind,

immer kann nicht zweifelhaft ſein. Mag auch die Tonart der ver-
ma ſchiedenen franzöſiſchen Regierungen und Parteien Deutſch-

n land gegenüber verſchieden ſein, in einem Punkte iſt ſich
öhbel ieder doch alles einig: Der Rhein iſt und bleibt das große

Sehnen der franzöſiſchen Politik. Auch die franzöſiſchen
r Sozialiſten werden das linke Rheinufer freiwillig nie-

mals räumen.rrober Aus- Noch am 28. Januar hat Herriot in der

angeblich ſeit dem Sturze Poincarés, und insbeſondere ſeit
der Londoner Konferenz in Frankreich eingezogen ſein ſoll.

W

ipi franzöſiſchen Kammer eine Rede gehalten, mit der auch
28 die franzöſiſchen Nationaliſten zufrieden ſein können, undgihle die wenig von dem verſöhnlichen Geiſte merken läßt, der

r Wo ein unüberbrückbarer Gegenſatz der politiſchen Ziele und
Närkerstr. 20 Intereſſen beſteht, da iſt auch keine wahre Verſöhnung mög-
skeller. ich, und hat man es mit einem unverſöhnlichen Gegner zu

cun, ſo wird es ſich im allgemeinen und in bezug auf die
Regierungsbildung im beſonderen empfehlen, ſtets das
Gegente i l von dem zu tun, was dieſer Gegner wünſcht.
Und wenn dieſer Gegner einer deutſchen Regierung zuſtimmt,

-Geschäit
antheitshalb.
äter z. verk.
f. Offerten
119 an die
eſes Blattes.

aſthof
wirtſch. vom

Don Drinnen und Braußen,
Berlin, vierte Februarwoche 1925.

taufen geſ. 8 rs vorh, da eltkrieges einen beſonderen Trauertag widmen will.
irtſch. ſchon Einen Tag, da ihres Heldentums von den Kanzeln gedacht
e. Offerten wird wie in ſtillen Zuſammenkünften der Kameraden, die
128 an die
eſes Blattes

Altar des bedrängten Vaterlandes. Und
3 wem immer vor Augen ſteht, welchen furchtbaren, von Oſt undigesgehäft Weſt herandrängenden Gefahren der Heldenmut unſerer

r ung Brüder in Waffen ein Halt gebot, der ſchließt ſich kranz
I kkragend im Geiſte dem gewaltigen Zuge an, über dem die134 an die

teſ. Blattes.

üclel,

umflorten alten Fahnen wehen. Dem Zuge, der hinaus2 s gehtvor die Tore der Städte und weiter, weiter ins Land und
über die Grenzen: in den Schnee von Rußland, in die Felder
n der Maas, wo ſchon ſchüchtern die erſten Frühlingsblumen

d. Wege Schollen durchbrechen. Dem Zuge, der die keinen Hücel
eines gutſit. J ucht, unter denen die Schläfer liegen, Sieger und Beſiegte
ſpät. Heirat. gleich ſtumme Schildwachen der Ewigkeit. Und es gibt wohl

iche Zuſcht. kein deutſches Herz, aus dem nicht, ſtill und weihevoll, ein
121 an die ruß und Dank aufloderte; aus dem nicht Stolz und Weh-
d. Bi. erb. nut zugleich zu den Schlummernden ſprächen:

Euch, die Jhr an den Sieg geglaubt,
Den ſtarken, wundervollen,
Und allzufrüh das blut'ge Haupt
Bargt in der Fremde Schollen;
Euch, die Jhr heiß vom Feind bedräut,

em Stürmer Halt geboten,
Gilt dunkler Glanz und Feſtgeläut
Des Tag's, Jhr teuren Toten!

Euch hat die Wut der Schlacht umblitzt,Bis Euch das Herz zerſprungen v s
Daß Euer Blut umſonſt verſpritzt,
Das ward Euch nicht geſungen.
Und als Jhr, Opfer hehrſter Pflicht,
Am Wege ſtill geblieben,
Nahmt Jhr noch ſtolze Zuverſicht
Mit auf den Weg nach drüben

Jhr habt's gelitten, habt vollbracht,
Getreu, wie Jhr's beeidet
Es kamen viel Tage, da wir um die Nacht,
Es kamen viel Tage, da wir beklagt

Die ewige Nacht Euch beneidet.

33 J, mit
Wirtſchaft,

er, m. Land
ennen lernen

5 müßte Jieſe ſich auf das gewiſſenhafteſte prüfen, ob
ie nicht auf falſchem Wege iſt.

Ganz anders lauten die Stimmen, die aus England zu
uns gedrungen ſind. Gewiß auch dort keine Begeiſterung,
ſondern eine nach der Partei ln verſchieden ahge
ureſſee Reſerve. Äber in einem iſt ſich die ganze engliſchereſſe einig: Jn dem alten Seundſet der non-
intervention, d. h. in dem Grundſatz, daß es nicht
die Aufgabe Englands iſt, ſich in die inneren Angelegen-
heiten fremder Länder hineinzumiſchen. Mit großer Folge
richtigkeit haben alle engliſchen Regierungen ſeit undenk-lichen Zeiten an dieſem Grundſatz ſeſgehalfen, und die Ge
ſchicklichkeit der engliſchen Politik hat ſich gerade immer
darin gezeigt, daß ſie es bei einem Regierungswechſel in
einem anderen Lande verſtanden hat, auch zu der neuen
Regierung ſogleich in korrekte Beziehungen zu treten. Zu
dieſem Grundſatz hat man ſich auch jetzt bekannt, und es
iſt bemerkenswert, daß manche Blätter ſo weit gegangen
ſind, ausdrücklich zu erklären, daß ſelbſt die Aenderung der
Staatsform, d. h. die Wiederaufrichtung der Monarchie eine
Sache ſei, die Deutſchland allein etwas anginge. So ſchrieb

B. die „Weekly Dispatch“, ſie könne nicht glauben, daß
die Mehrheit des deutſchen Volkes eine Wiederkehr der
Hohenzollern mit Freuden begrüßen werde, doch ſei das
eine Sache des deutſchen Volkes ſelbſt. Und ſelbſt die „Mor-
ning Poſt“, die zu den deutſchfeind lichſten Zeitungen gehört,
die es heute noch in England gibt, erklärte ausdrücklich,

ſei ſchließlich eine Frage, die Deutſchland ſelbſt zu
ſcheiden habe.

Von aäblehnenden Aeußerungen amerikaniſcher Zeitungen
iſt nichts bekannt geworden. Bei der ſtarken Abneigung,
die in Amerika gegen alles beſteht, was Sozialismus heißt,

einer deutſchen Regierung mit Mißtrauen begegnete, die

jetzt, wo die Vereinigten Staaten ſich finanziell in Deutſch-
land engagiert haben und Neigung zeigen, es in noch
größerem Maße zu tun, haben ſie natürlich alles Jntereſſe
daran, daß in Deutſchland nicht noch einmal marvxiſti-
wieder aufblühende zarte Pflänzchen der deutſchen Volks-
wirtſchaft von neuem und dann ohne Frage endgültig rui-
nieren müßten. Auch kann es aus denſelben Gründen den
Amerikanern nur recht ſein, wenn eine ſtarke Regierung die
deutſchen Rechte Frankreich gegenüber wahrt, denn ſie wiſſen
ſehr wohl, daß das von ihnen in Deutſchland angelegte
Kapital nur dann geſichert iſt, wenn es gelingt, Frankreich
von neuen Uebergriffen fernzuhalten. In dieſer Verbin-
dung iſt es für uns von beſonderer Wichtigkeit, daß gerade
jetzt die Vereinigten Staaten auf die Regelung der franzöſien Kriegsſchuld drücken, und daß die amerikaniſchen Stim
men ſich mehren, die in den ſinnloſen franzöſiſchen Rüſtun-
gen mit Recht den Hauptgrund für die angebliche Unfähig-
keit Frankreichs erblicken, ſeinen finanziellen Verpflichtungen
nachzukommen. Wir können wünſchen, daß dieſer ameri-
kaniſche Druck ſich immer kräftiger geltend macht. Ein Frank-
reich, das abrüſtet, iſt die beſte Gewähr für die Sicherheit
und den Frieden Europas.

Daß der italieniſche Faſzismus ſich über jede Rechtsent-
wicklung in anderen Ländern, alſo auch in Deutſchland
freut, iſt ſelbſtverſtändlich. Am liebſten wäre ihm narürlich
auch in Deutſchland die Diktatur. Aber auch in einer parla-
mentariſch rechtsgerichteten deutſchen Regierung wird der
italieniſche Faſzismus ſchon einen Fortſchritt erblicken, und
zwar nicht nur aus ſeiner antiſozialiſtiſchen Einſtellung
heraus, ſondern auch, weil ihm ein wiedererſtarkendes
Deutſchland nur willkommen ſein kann. Es hieße die Bedeu-
tung eines Muſſolini ohne Frage verkennen, wollte manannehmen, daß er ſeinen außepoketiſchen Ehrgeiz lediglich

darin erblickt, dauernd im Fahrwaſſer Frankreichs zu ſegeln.
Und Rußland Zvweifellos würden die Sowjets in

Deutſchland lieber eine linksgerichtete Regierung am Ruder
ſehen, aber nur aus dem ſehr einfachen und menſchenfreund-
lichem Grunde, weil dann ihre Ausſichten wachſen, uns Und
andere Länder doch noch mit der Weltrevolution zu
beglücken. Sehen ſie aber eine ſtarke rechtsgerichtete Regie-
rung in Deutſchland in der Macht, die ſich nicht auf der

läßt, dann wird auch dort endlich dieNaſe herumtanzen

Die Stunde, die Euch geboren,
Die Jhr umſonſt das Letzte gewagt
Und alles im Sturm verloren.

Die, Zeit hat eine heilende Hand,
Die Wunden bleiben nicht offen.
Schon atmet leiſe das Vaterland
Erſtarkend in neuem Hoffen.
Jhm blieb ein Abglanz des alten Ruhm's,
Darin es ſich darf verſenken,
Jm Bilde Eures Heldentums
Ein Danken und Gedenken.

Jhr Schläfer im fernen, im heiligen Grund,
Die nimmer wir wiederſehen,
Euch gilt der Tag und die Feierſtund',
Die wir als Schuldner begehen.
Was unſre Zukunft auch vollbringt,
Was wächſt an Glück und Ehren,
Jhr habt's mit Eurem Blut gedüngt
So wollen die Enkel wir's lehren!

Der alte Seneea hat ſchon geſagt: „Nichts iſt im menſch-
lichen Leben ſo traurig oder verſöhnt uns ſo ſchnell mit dem
Gedanken unſeres eigenen Todes, als der Anblick und die
Betrachtung, wie ein Freund nach dem andern um uns herum
zu Boden fällt.“ Heute ruht unſer Blick auf tauſend
tauſend Freunden, die blutend zu Boden gefallen ſind. und
die von Jahr zu Jahr milder wendende Trauer um die Früh-
vollendeten ſoll dieſen Tag adeln und ganz Deutſchland
überklingen. „Die Trauer der Braut drei Wochen war

die Trauer der Schweſter, die war drei Jahr': die
Mutter, die hat die Trauer gepflegt, bis müde ſie ſelbſt
ſich ins Grab gelegt.“ Chamiſſo ſang's im „Sohn der
Witwe“. Und ſo wird dieſer Trauertag ein Tag der Mütter
en die nie des Sohnes vergeſſen, bis ſie alles ver-
geſſen

Und wenn aus Abend und Morgen der andere Tag wird,
geht die Welt weiter und Arbeit und Mühe und Völker-
hader und Parteigezänk und Klatſch und Stank und all'
das ewige einerlei im Wechſel flutet wieder in unſauberen
Wirbeln über die Lebendigen hin. Und es geht weiter, wie
das Buch der Richter ſchließt: „Zu der Zeit war kein König
in Jſrael; ein jeglicher tat: was ihn recht deuchte.“ Das
war ſo zur Zeit unſerer Eltermw ein halb ſinniges, halb aber-
gläubiſches Spiel: ſich für die Deutung der Gegenwart und
die Situationen der erlebten Tage aus dem „Buch der
Bücher“ das rechte paſſende Gleichnis und Sprüchlein zu
ſuchen. Man ſoll nicht glauben, daß man's heute nicht

R.

mehr könnte, ſo man noch die fromme Gewohnheit hätte.

M

Geneigtheit zunehmen, Realpolitik zu treiben und unter
Verzicht auf revolutionäre Mätzchen mit uns zuſammen Ziele
zu verfolgen, die dem deutſchen und dem ruſſiſchen Jntereſſe
gemeinſam ſind.

Realpolitik auf der Grundlage gemeinſamer Intereſſen
mit anderen Ländern, das iſt es, was auch uns allein frommt,
mögen wir auch in der Aera des Völkerbundes leben.
mit freundlichen Geſten und Geſchenken wird erfolgreiche
auswärtige Politik gemacht. Am wenigſten mit dem würde
loſeſten aller Geſchenke, das dem Gegner das höchſte Hoheits
recht zum Opfer bringt und bei der Bildung der Regierung

en Willen des eigenen Volkes freie Bahn läßt, ſon-
dern ängſtlich danach fragt, was dem Auslände gefällt.
Wir brauchen eine ſtarke Regierung die mit Feſtig-
keit und Beſonnenheit zugleich Deutſchlands Rechte
wahrnimmt und die Beziehungen za anderen Ländern
auf der Grundlage gemeinſamer Jntereſſen enger zu knüpfen
weiß.

Aus gller Metlt,
Wieder ein Schiff vermißt. Der aus Oslo ſtammende

die Frage, ob Deutſchland Republik oder Monarchie ſein ſolle,
ent-

wäre es auch geradezu widerſinnig, wenn man dort

zum erſtenmal von ſozialiſtiſchen Einflüſſen frei iſt. Gerade

ſche Experimente gemacht werden, die das langſam

Dampfer „Ze us“, der ſich auf einer Reiſe nach Jsland
befand, iſt ſpurlos verſchwunden. Man nimmt an,
daß er irgendwo in der Nordſee geſunken iſt, und daß die
Mannſchaft, die aus 16 Mann beſtand, dabei umkam.

Opfer eines Schneeſturms in Ungarn. Jn der Um-
gebung von Oedenburg in Ungarn ſchneit es ſeit Sonntag
faſt un unterbrochen. Jn der Nähe von Oedenburg wurden
zwei Frauen, eine 47 jährige und eine 65jährige, unter-wegs von einem Schneeſturm überraſcht und brachen tot auf
dem Wege zuſammen.

Eine Zigeunertragödie. Jn einem ungariſchen Dorfe
ſpielte ſich unter den Mitgliedern einer Zigeunergruppe
eine merkwürdige Familientragödie ab. Der Star der Truppe,
eine Tänzerin, war die Gattin des älteſten der drei Brüder
Sejdovies. Sie wurde aber von den zwei Schwägern Tahir

und Zejko geliebt. Rizvo, der Gatte, überraſchte die Frau
in den Armen Tahirs, wurde aber von dieſem erſtochen.
gen hinterließ er die Gattin dem Jüngſten, der ſich
ſofort mit ihr trauen ließ. Bald darauf aber überraſchte
dieſer die Frau in den Armen Tahirs und ſtieß ſie nieder.
Hierauf ſtellte er ſich ſelbſt dem Gericht.

Der ſalſche Advokat. Jn Dublin ließ ſich vor vierzehn
Jahren ein Advokat nieder, der wegen ſeiner Tüchtigkeit
bald ſehr beliebt wurde. Er hieß Folkſtone, und ſein Name
war über die Grenzen ſeines Wirkungskreiſes hinaus be
kannt. Bei einer Gerichtsverhandlung ſtellte es ſich nun
heraus, daß Folkſtone überhaupt nicht die Berechtigung hatte,
ſich als Notar niederzulaſſen, da ihm die notwendigen Pa-
piere fehlten: zum Erſatz hatte er ſich falſche Diplome
hergeſtellt. Der Beklagte gab an, daß er aus Liebe zu dem
Beruf die Fälſchungen begangen habe. Er hatte von Hauſe
aus nicht die Möglichkeit, eine höhere Schule zu beſuchen
und hätte deshalb ohne Betrug ſeinen Beruf nie ausüben
können.

Mehrſtöckige Straßen in Amerika. Neuyork macht gegen-
wärtig eine ſchwere Kriſis durch. Denn der Verkehr hat in den
Hauptſtraßen einen wahrhaft chaotiſchen Umfang angenom-

[men. Jm Auftrag der Stadtverwaltung haben nun mehrere
Architekten einen Plan zur n dieſes lebenswichtigen
Problems ausgearbeitet. Danach ſollen die Straßen der in
neren Stadt in drei Stockwerke aufgeteilt werden. Der be-
ſtehende Fahrdamm bleibt für die ſchweren Autofuhrwerke
reſerviert. Die Gehſteige werden um zwei „Stockwerke“ höher
gelegt. Jm erſten Stockwerk werden die leichteren Fuhr-
werke an den Häuſern entlang fahren, während die Mitte
der Straße freibleibt, damit die Fahrbahn zur ebenen Erde
genügend Licht erhält. Wenn man ſich nun noch eine Hoch-
bahn und eine Untergrundbahn hinzudenkt, ſo dürfte ſich
das Straßenleben in Neuyork City bald in fünf Stockwerken
abſpielen.

Rückkehr der letzten Ameritaflieger. Der Reſt der Be
ſatzung des „Z. R. 3“ iſt mit dem Dampfer „Deutſchland“ in
Cuxrhafen angekommen und geſtern abend gegen ſechs Uhr

Man muß das

ler iſt nicht meines gleichen, dem ich antworten möchte.

auf dem Hamburger Bahnhof eingetroffen.
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Buch eben nur kennen, nicht nur ſo das
übliche daraus. Wenn wir heute ſo manche Rede leſen, die
von hoher Warte der Politik in die Welt geſchleudert wird,
paßt da nicht als Motto das ſtarke Wort des Heſekiel
(Kap. 13, Vers 3) „So ſpricht der Herr: Weh den tollen

Propheten, die ihrem eigenen Geiſt folgen, und haben keine
Geſichte!“ Und wenn wir alle die Anwürfe und Ver-
leumdungen leſen, mit denen die kecken Bürſchlein, die
wirklich Butter auf den Köpfen haben, flugs den Spieß um-
drehen zu können wähnen, den Spieß, an dem ſie ſelber ge
braten werden ſollen, klingt uns da nicht Hiobs bewegliche
Klage wie höchſte Aktualität ans Ohr (Kap. 9, Vers 3033)
„Wenn ich mich gleich mit Schneewaſſer wüſche, und reinigte
meine Hände mit Lauge, ſo wirſt du mich doch tunken in
Kot, und werden mir meine Kleider ſcheußlich anſtehn. Denn

daß
wir vor Gericht miteinander kämen. Es iſt zwiſchen uns
kein Schiedsmann, der ſeine Hand auf uns beide lege.“
Und wenn's in Preußens hohem Haus, da feine Vernunft
und Gerechtigkeit kommen und den rechten Weg zeigen will,
wieder neuen Wahlſchlachten zutreibt und man uns
wieder mit heißem Bemühen die Männer empfehlen will,
die uns wieder und wieder den Holzweg geführt, klingt's
da nicht aus Jeſaias Rede grollend herüber (Kap. 41,
Vers 34): „Siehe, ihr ſeid aus nichts: und euch wählen
iſt ein Greuel!“ Man ſieht, es ginge noch nach der
Väter altertümlichem Brauch. Jch könnte noch mit ſo
manchem Beiſpiel dienen, das nicht ſo ganz auf der Ober
fläche der Zitate liegt. Aber es könnte mir einer ſagen und
klagen: Was iſt denn mit dir, Diogenes? Du redeſt nur von
Trauer und Trübem und zitierſt Propheten und bitterböſe Gleichniſſe. Und es iſt doch Karnevalszeit! Fre
lich, freilich die iſt. Aber ich bin bloß ein deutſcher
Bürger und Steuerzahler und nicht der Schah von Perſien
Der Schah von Perſien iſt jetzt gerade zum Karneval
nach Nizza gefahren. Jm richtigen Augenblick, als er er-
fuhr, daß er in Teheran abgefetzt iſt; wogegen er recht-
zeitig noch, ehe er in den Zug geſtiegen iſt, „proteſtierte“.
Er hat einen ſehr geſcheuten Großvater gehabt, den Nas-
reddin-Schah, der hat ein Tagebuch geſchrieben über ſeine
Europareiſe. Und darin beklagt er einmal, daß ihm über-
all, wo er an einer Station den Kopf au dem Fenſter
ſtreckt, „ein entſetzliches Muſikſtück“ vorgeſpielt werde. An-
geblich die perſiſche Nationalhymne. Und dann ſchwenkten
die Leute die Hüte und benähmen ſich ſonderbar. „Sie
ſcheinen mich,“ fährt der Schah fort, „hier für den Mirza
Karneval zu halten!“ Sein abgefetzter Enkel aber vro-
teſtiert und fährt nach Nizza

Diogenes.



e

n

c

c

e

e e

44

34

d

4

n

S

e. e

S

ſtaute,
kranke
arden hin, im zweiten dreißig, im dritten dreihundert. Mein
Guthaben wuchs und mit ihm der Zufluß an Zinſen.

in die freudigſte Erregung verſetzte. Nach dieſen Auszugebelief ſich et z ß Stanno inveſtiertes Ver
gewachſenen Zinſen auf 1

mein
neidlos der Stammtiſch an meiner Freude
e eine Koſten.

Aus den lagen von Derſuilles.
Von Joſ. März Berlin.

u Tardieu und Lanſing, ſondern auch andere Mit-
wirken an der Komödie von Verſailles haben Einzel-
heiten über die etwas eigenartigen Methoden m n
nach denen der Friedensvertrag zuſtande kam. in volk-
ſtändiger Text iſt ja bis heute weder in Frankreich, noch in
England, noch in den Vereinigten Staaten veröffentlicht.
Die Völker kennen ſeine Beſtimmungen nicht, ihnen iſt von
ihren Regierungen nur geſagt worden, daß der Friede „ge
recht“ und „maßvoll“ ſei.

Dem Franzoſen malt ſich die Welt überhaupt ganz eigen-
artig. Seine öffentliche Meinung iſt ja während des ganzen
Krieges irregeführt worden. Die Zeitungen haben dem Volk
die allerwichtigſten Dinge vorenthalten und z. B. die deut
ſchen eresberichte bekannt gemacht, während man in
Deutſchland das Volk für genügend kritiſch und aufgeklärt
hielt und ihm zugleich mit den eigenen auch die feindlichen
Berichte vorlegte. Das Volk ſollte nicht in Unwiſſenheit
erhalten werden, wie ja die „Grande Nation“ einen vierzig-
mal höheren Hundertſatz an Analphabeten hat als die „Bar-
baren“ (0,40/00 gegen 0,010/00). Der franzöſiſche Be
richterſtatter der „Daily News“ hat ſeinem Blatte einen be-
zeichnenden Fall geſchildert, wie ſich der franzöſiſche Bürger
politiſche Dinge vorſtellt. Der gebildete Bürger ſagt: „Jetzt
ſchimpft Lloyd George wieder auf die franzöſiſchen Soldaten
in Deutſchland, die dort Ordnung halten gegen die deutſchen
Aufrührer.“ Als der Engländer richtigſtellte, daß polniſche
Aufrührer in ein deutſches Land eingefallen ſeien, war er
erſtaunt, denn die franzöſiſche Preſſe hatte ſtets ſo ge
ſchrieben, als ob es ſich um den umgekehrten Fall handle.
Aber der Franzoſe wollte nichts davon wiſſen und be-
hauptete, Lloyd George ſei das Werkzeug einer Gruppe
von Finanzleuten in England, die meiſtens Deutſche ſeien,
und auch Clemenceau ſei beſtochen geweſen und habe den
Engländern alle Petroleumquellen in den franzöſiſchen Ko-
lonien überlaſſen. Derartige Dinge läßt ſich der Franzoſe
nicht ausreden, er fürchtet nicht einmal, was der einzelne

ſtets fürchtet ſich lächerlich zu machen. Als der
neral Le Rond nach Oberſchleſien kam und ſein Urteil

ſchon mitbrachte: es ſei polniſch mit ein paar Deutſchen da
zwiſchen, ordnete er an, daß ſein Quartier in Oppeln in die
Villa eines Polen gelegt werde. Aber es gibt in Oppeln
keinen einzigen Polen, der es durch Fleiß und Tüchtigkeit
ſoweit gebracht hätte, ſich eine Villa leiſten zu können. Der
General Le Rond ſoll dieſe Niederlage als echt deutſche
Hinterhältigkeit empfunden haben.

Die neutralen Völker wird es immerhin intereſſieren, zu
hören, wie einige Beſtimmungen der Friedensverträge von
Verſailles und St. Germain, insbeſondere die territorialen,
zuſtande gekommen ſind.

Der Friedensvertrag, der auf Menſchenalter hinaus über
das Wohl und Wehe der Welt entſcheidet, iſt nach allgemeiner
Anſicht mit großer Sorgfalt fertiggeſtellt worden, und des-
halb mußte Deutſchland ein halbes Jahr darauf warten, (nicht
etwa, weil die widerſtreitenden Jntereſſen der Alliierten
erſt ausgeglichen werden mußten).

Der Artikel 246 verlangt z. B., daß der Originalkoran
des Sultans Osman dem König von Hedſchas und der Schädel
des oſtafrikaniſchen „Königs“ Mkwawa der britiſchen Regie-
rung als rechtmäßigen Eigentümern ausgefolgt werden
müßten. Beide ſollen ſich in Deutſchland befinden. Es hat
ſich aber herausgeſtellt, daß dies garnicht der Fall iſt
was man in Verſailles auch hätte wiſſen müſſen. War
denn der Zweck ſolcher Vertragsbeſtimmungen, ein von den
Deutſchen verletztes Recht wieder herzuſtellen? Oder wollte
man Deutſchland nur demütigen und ihm unerfüllbare Be-
dingungen als Fallen ſtellen? Wozu in deutſchen Dingen
Sorgfalt und Gerechtigkeit? Das wäre eine überflüſſige
Anſtrengung geweſen. Und dasſelbe iſt es, wenn das
„Petit Journal“ jetzt den deutſchen Außenminiſter Dr. Roſen

als den „Mann von Agadir“ und als alten Bekannten an
reift, der 1910 Geſandter in Tanger geweſen ſei, es weiß
icher keiner ſeiner Leſer mehr, daß Dr. Roſen um die ange

gebene Zeit Geſandter in Bukareſt war und Agadir, das erſt
1911 kam, ihm unmöglich zur Laſt fallen kann. Die Haupt-
ſache iſt, daß es geglaubt wird.

Während der Verhandlungen in Verſailles kamen eines
Tages polniſche Delegierte und forderten Oberſchleſien für
Polen. Der engliſche Premierminiſter empfing ſie, wie
Zeugen berichten, etwas ungnädig und erregt: das ſei un
erhört! Geſtern ſeien die Armenier bei ihm geweſen und
hätten geſagt, Cilicien ſei armeniſch und müſſe zu Armenien
kommen; heute kämen nun ſie, die Polen, und behaupteten,
es ſei polniſch! Der engliſche Premierminiſter kann nun frei
lich kein Wort h wie Tardieu berichtet, warClemenceau der einzige, der ebenſo gut engliſch wie fran
zöſiſch ſprach und dadurch für ſein Land faſt alles erreichte

und da iſt es ſehr leicht möglich daß für ſein Ohr
„Cilicie“ und „Sileſie“ im Klang ein und dasſelbe Wort
ſind. Jmmerhin es handelte ſich um das Schickſal von
Ländern und Völkern! Oſtgalizien iſt zwar vom Völkerbunde
der Ukraine zugeſprochen worden. Aber Polen hält es ſeit
einem Jahr beſetzt. Galizien und Galieien lauten ganz
ähnlich: wie leicht hätte es in Verſailles geſchehen können,
daß Spanien jetzt plötzlich vor der Möglichkeit ſtünde, daß in
folge eines Mißverſtändniſſes trotz aller Sorgfalt bei der
Abfaſſung des Friedensvertrages über eine ſeiner Pro
vinzen abzuſtimmen wäre. Rückgängig wäre eine ſolche Be-
ſtimmung kaum mehr zu machen, wenn ſie einmal im Vertrag
ſteht; das verbietet die Loyalität. Und ſchließlich hat der

Artikel 435 ja auch die Schweiz, trotzdem ſie ebenſowenig
wie Spanien am Kriege teilnahm, verpflichtet, ſich einer Be
ſtimmung des Vertrages zu fügen.

Es gab engliſche Delegierte, die faſt die Abſtimmung in
Kärnten nach Griechenland verlegt hätten, denn Carinthia
hat in der Tat eine Aehnlichkeit mit Korinth. Waren doch
auch die engliſchen Abſtimmungsoffiziere höchſt erſtaunt, Kla-
genfurt nicht ſüdlich der Karawanken, des natürlichen ſüd-
lichen Grenzgebirges Kärntens, anzutreffen. Denn die Karte
die von der ſüdſlaviſchen Delegation zur Begründung der ſüd-
ſlaviſchen Anſprüche in Paris vorgelegt worden war, hatte
ohne viel Gewiſſensbiſſe Klagenfurt einfach 50 Kilometer
weiter nach Süden verlegt Aehnlich „korrigierte“ Karten
legten auch die Polen und Tſchechen vor; wohl deshalb ſchlie-
ßen jetzt die tſchechiſchen Poſtanſtalten alle Sendungen an das
geographiſche Jnſtitut der Univerſität Breslau von der Be
förderung aus. Denn die Geographie iſt eine unbeſtechliche

Wiſſenſchaft und dient nicht dazu, Unwiſſenden etwas vorzu
täuſchen. Der polniſche Appetit war in Verſailles nicht
gering. Die Polen haben auch „Gdanſk“ für ſich verlangt,
und da die ganze Welt bisher dieſen Namen noch nie gehört
hatte und nur „Danzig“ als rein deutſche Stadt kannte,
durften ſie es Lloyd George nicht übel nehmen, wenn er ſie
mit einiger Verwunderung fragte, mit welchem Recht ſie
einen Adria-Hafen für Polen forderten.

Engliſche Staatsmänner ſind überhaupt gewöhnt, unbe
fangen an die Löſung der ſchwierigſten Fragen heranzugehen.
Da ſie Richter über alle Dinge ſind, die in der Welt vor
gehen, kann man von ihnen nicht verlangen, daß ſie auch
noch Sachkenntniſſe erwerben. Kürzlich hat. der ſehr ehren-
werte und ſonſt nicht unwiſſende Lord Robert Cecil im eng
liſchen Unterhaus verlangt, daß man nun endlich auf Oeſter
reich einen Druck ausüben müſſe, um es zur Aufgabe ſeiner
ſinnloſen Handelspolitik zu zwingen. Es hindere immer noch
die Ausfuhr ſeiner bedeutenden Ueberſchüſſe an Textilwaren,
Kohlen und Lebensmitteln. Er habe gehört, daß man in
Prag die Oſtrauer Kohle, in Belgrad das Bangater Getreide
und in Brünn die Ausfuhr von Textilwaren künſtlich unter
binde. Die unglücklichen Deutſchöſterreicher, die in Scharen
verhungern, werden ſicher ſehr erſtaunt ſein, wenn ſie hören,
daß ſie Ueberfluß an Lebensmitteln und Kohlen haben und
daß Belgrad, von jeher die Hauptſtadt Serbiens, eine öſter-
reichiſche Stadt ſei, wie daß Prag und Brünn ihnen eben-
falls nicht von der Tſchechoſlowakei genommen ſeien. Die
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Bunte Biger von geſtern und Heute,

Spaziergänge eines Harmloſen.
Von Jobs.

Mein Bank-Konto.
Als wir mit der Milliardenrechnung anfingen, habe ich

mir ein Bank-Konto zugelegt. Weniger aus gewinnſüchtiger
Abſicht als geleitet von dem gemeinnützigen Beſtreben,meine überflüſſigen Kapitalien dem großen Lebensſtrom der

Wirtſchaft zuzuführen, die bekanntlich damals beſonders
ſtark an Blutarmut krankte.

Der Bankier lobte meinen Entſchluß, bot mir einen
Klubſeſſel, einen Kognak und eine Havanna an und ſagte
mir, ich bekäme pro anno 18 Prozent, wenn ich das Geld
auf jährliche Kündigung hergäbe.

c W te e
„Der Vankier lobte meinen Entſchluß.“

Jch

wanderte ich mit dem r des Mansfelder
ock- und Manteltaſchen an-

habe es auf jährliche Kündigung hergegeben. Löf-
Saafe, Jmmer, wenn ich einige Milliarden erübrigt hatte.

ann
Bergbaues, der ſich in meinen

letzten drei Jahre waren alſo nur ein Traum?*) Wenn madie Karte Europas anſieht, wie ſie die Friedensverträge ge-
ſchaffen haben, mit ihren unnatürlichen und auseinander
reißenden Grenzen, möchte man glauben, ſie ſei im Schlafe
emacht worden und nicht bei Bewußtſein und von Leuten mitRenntniſſen

Es gilt nach internationalem Brauch nicht für fair, dem
Verbündeten ſeine Handlungen vorzuſchreiben oder ſeine Be-
hauptungen mißtrauiſch nachzuprüfen. Dieſe Bundestreue
hat Deutſchland in den Krieg mit hineingezogen. „Junge“
Nationen ſind noch nicht ſo mit internationalen Sitten ver-
traut. Polen, Tſchechen, Südſlaven waren von den alliiecrten
Staaten als Verbündete anerkannt worden. Wenn man loyal
war, durfte man nicht annehmen, daß ſie Behauptungen vor
bringen würden, die nicht ſtichhaltig wären. Von Wilſon
war alles zu erreichen, wie uns Lanſing erzählt, er hatte
keine Ahnung von europäiſchen Verhältniſſen, wollte aber
trotzdem alles allein machen und ließ ſich die Arbeit über den
Kopf wachſen. Dann wurde mit einem ſchnellen Federſtrich
über Völkerſchickſale entſchieden. Wie hätte man z. B. von
dem würdigen Profeſſor Maſaryk annehmen ſollen, daß er in
ſeinem berühmten mit vorgelegten „Memoire III“ die Zahl
der Deutſchen in der künftigen Tſchechoſlowakei, natürlich
nur aus Verſehen, um rund und nett eine Million zu niedrig
angeben würde? Aber es wäre andererſeits nicht fair play,
eine einmal wenn auch unter anderen Vorausſetzungen ge
fällte Entſcheidung nachträglich noch zu Ungunſten des
eigenen weitherzigen Verbündeten umzuſtoßen. Außerdem
handelte es ſich ja „nur“ um Deutſche. Man muß vielmehr
im Gegenteil die Entſcheidung nachträglich noch rechtfertigen
und es iſt z. B. gewiß nur ein Beweis des böſen Willens
der Deutſchen, daß ſie in Oberſchleſien, das ihnen urſprünglich
überhaupt genommen werden ſollte, weil eine 1918 in
Warſchau gedruckte Karte es als Land mit polniſcher Be
völkerung bezeichnet hatte, eine Mehrheit von über 60 Pro-
zent aufbrachten.

Warum ſollten die Franzoſen da zurückſtehen? Jhr Ad-
miral Degout hat vor einigen Wochen einen Plan zur He-
ſetzung Berlins entworfen. Er will die Linie Minden
Fulda Würzburg beſetzen, um Nord und Süddeutſchland
zu trennen, dann an die Elbe gehen, Hamburg und Cuz-
haven „erobern“, den Nordoſtſeekanal ſich aneignen, Kiel
beſetzen und Rügen einverleiben, um von da auf Berlin
loszugehen. Das iſt vorſchriftsmäßige franzöſiſche geo-
graphiſche Einbildungskraft, dieſelbe, die ſich ſchon vor
Jahren zeigte, als Frankreich und Japan einen Handels
vertrag ſchloſſen. Aus einem nebenſächlichen Grund hatte
jeder Vertragsgegner drei Häfen beim anderen zu benennen.
Der Japaner wählte zwei franzöſiſche und Southampton.
Als die andere Seite ein überlegenes Lächeln und der
Franzoſe iſt immer überlegen nicht unterdrücken konnte

hin, daß man als japaniſchen Hafen ja auch Fuſan gewählt
habe, obwohl es Korea gehörte.

Es gibt menſchliche Unzulänglichkeiten
Aber warum ſollen ſie gerade dann beſonders
die Erſcheinung treten, wenn über Länder und
entſchieden werden ſoll?

und Schwächen.
ſtark in

Völker

Es iſt ausgeplaudert worden, daß ein Adjudant von
höherem militäriſchen Range einmal in Verſailles die
„großen Vier“ überraſchte, als ſie in ganzer Länge auf dem
Boden des Beratungszimmers lagen ünd eine große Karte
Europas auseinanderſchnitten. Die neue Karte, die ſie zu
ſtande brachten, iſt allerdings auch danach!

Die von der deutſchen Aufſichts- und Zenſurbehörde
unbegreiflicherweiſe genehmigt worden war.
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Infolge dieſer Verpflichtungen kam ich im folgenden
Halbjahr nicht dazu, mein Vermögen durch neue Einzah-
lungen zu ſteigern. Jm Grunde würde es mir auch wider-
ſtrebt haben, maß- und ziellos unermeßliche Güter aufzu-
häufen; denn ich bin niemals einer jener Geizhälſe geweſen,
die immer nur ſcharren und ſcharren und vor lauter Geld-
gier nicht ſchlafen können. Und übrigens ſorgte ja auch der
Zinszufluß von 18 Prozent pro anno ohne daß ich des-
wegen einen Finger krumm zu machen brauchte allein ſchon
für das Anwachſen meines Reichtums. Was wollte ich mehr?
Jch war ein ſehr vermögender. Mann. Das genügte mir. Mein
Geld arbeitete für mich. Jndem es zugleich die Wirtſchaft
befruchtete. Wenn ich es bei der Bank ſtehen ließ, würde
ha h ſo ſchätzte ich in knapp drei Jahren verdoppelt

aben.
Am Stammtiſch bekam ich in Anſpielung auf meinen

wachſenden Billionenbeſitz den Spitznamen Billmann.
Heute habe ich dieſen Spitznamen nicht mehr. Sondern

einen andern. Jch wurde umgetauft, als ich dem Stammtiſch
folgendes Schreiben der Bank vorlegte, das ich am Schluſſe
des zweiten Halbjahres erhielt:

Herrn Schriftſteller Jobs, hier.
Beigefalten übermachen wir Jhnen Halbjahrsauszug

nebſt Zinsrechnung über Jhr bei uns habendes Konto mit dem
ergebenen Bemerken, daß wir, entſprechend der Umſtellung
der Währung auf R.-Mark, unſere Bill.-Konten auf R.-Kon-
ten umgeſchrieben haben. Hiernach beläuft ſich Jhr rechneri-
ſches Guthaben mit aufgelaufenen Zinſen auf 2,60 R.-Mk.
An Speſen und Proviſivnen erlauben wir uns unſererſeits
laut Jhnen ſ. Zt. bekanntgegebenen Bedingungen 3,50 R.Mk.
einzuſetzen, ſodaß Sie bei Jahresſchluß mit 0,90 R.-Mark
belaſtet zu Buch ſtehen. Wir bitten Sie, uns entſprechend
zu erkennen und den genannten Betrag baldgefälligſt ein
zuzahlen, damit wir Jhr Konto ausgleichen können.

Jndem wir uns Jhnen auch weiterhin zu allen bank-
mäßigen Geſchäften empfehlen, zeichnen wir

hochachtungsvoll
Dallmeier K Co., Bankgeſchäft.

Daß ich Dallmeier K Co. nach dieſem Schreiben ent-
ſprechend erkannt habe, verſteht ſich von ſelbſt. Man hätte
mich nicht erſt beſonders darum zu bitten brauchen. Jch bin
aber nicht übelnehmeriſch und habe den durch die Währungs-
umſtellung verurſachten Verluſt meines Rieſenvermögens
gern verſchmerzt in dem ſchönen und erhebenden Bewußt-
ein, daß es mit dazu beigetragen hat, der Wirtſchaft wieder

auf die Strümpfe zu helfen. Und da ich die 0,90 R.-Mk.
ohne Verzug in Briefmarken an Dallmeier Co. abgeſandt

S Kaſſenſchalter der Bank und berieſelte damit die
irtſchaft. Jm erſten Monat brachte ich drei Milli-

Am Semeſterſchluß bekam ich einen Auszug, der mich

n derzeitiges bankmäßig zu 18 Prozent pro
gen einſchließlich der bis dato zu

929 264 345 785 Mark.
ſo unausſprechlich wie die Ziffer, die

Vermögen bedeutete. Mit mir nahm
teil. Selbſtredend

Meine Freude war
zinstragendes

eine Knobelpartie aufzubringen, habe ich mit Tränen der
Rührung über ſo viel Liebe dankend abgelehnt. Mit der Aen-
derung meines Spitznamens habe ich mich aber einverſtanden
erklären müſſen. Man nennt mich jetzt nicht mehr Billmann,
ſondern im Hinblick auf mein bei Dallmeier K Co. gehabt ha-
bendes, inzwiſchen aber ausgeglichenes Konto: Nullmann.

amt zitiert. Man war mit ſeiner Vermögensſteuereinſchätzung

habe, ſo glaube ich annehmen zu dürfen, daß mein dort ge
habt habendes Konto inzwiſchen ausgeglichen iſt, ſodaß man
mich als ehrlicher Menſch entſprechend erkannt haben wird
und ich demzufolge nicht mehr belaſtet erſcheine.

Das Angebot unſeres Stammtiſch- Präſidenten den für
den Ausgleich angeforderten Betrag von 0,90 R.Mk. durch

Mein Freund Bierhuber wurde dieſer Tage zum Finanz-
Denn Reichtum verpflichtet oft mehr als

nicht zufrieden. Und nun ſollte er beichten.

Der Sekretär ſchob ſeine Jntelligenzbrille auf die Stirn,
s Bierhuber nicht ohne Strenge an und begann ſein Ver-
hör.

Poſten um Poſten wurde durchgegangen. Bierhuber be-
ſtand das Examen über Erwarten gut. Er hatte als Mann
von Gemüt und als rechtſchaffener Staatsbürger mit veral-
teten Anſchauungen
zogen.

Die Züge des forſchenden Sekretärs
ich ob ſo viel Ehrlichkeit.

„Hm,“ ſagte er, „pann wäre ja ſo weit alles in Ord-
nung. Hm.“ Und er wollte ſchon Streuſand über das Pro-
tokoll geben, als ihm noch eine Kleinigkeit einfiel. Und dieſe
Kleinigkeit betraf die Liegenſchaften. Dieſe Rubrik hatte der
Herr Sekretär in dem Fragebogen bisher überſehen.

„Hm ja,“ ſo fragte er mit vernehmlichem Räuſpern, „wie

erhellten ſich merk-

ſteht's denn mit den Liegenſchaften? Haben Sie Liegen-
ſchaften

„O gewiß!“ ſagte Bierhuber freundlich und nicht ohne
Stolz,.

Der Herr Sekretär ſchob ſeine Brille von der Stirn auf
die Naſe zurück.

„Warum haben Sie denn dieſe Liegenſchaften in Jhrer
Erklärung nicht angegeben

„Weil an dieſen Liegenſchaften noch mehrere andere be
teiligt ſind!“ entgegnete Bierhuber.

„Das iſt kein Grund!“
Der Herr Sekretär holte ein dickes Aktenſtück voller Ver

ordnungen und Verfügungen herbei, mit deſſen Hilfe er Bier-
huber darüber aufklärte, daß im Falle anteiligen Beſitzrechts
an Liegenſchaften der auf den Steüerpflichtigen entfallende
Anteil in die Vermögensſteuer- Erklärung einzuſetzen ſein.
Und er fügte hinzu, daß ſich das eigentliche von ſelbſt ver
ſtände. Auch wenn es nicht beſonders verordnet wäre.

„Um welche Liegenſchaften handelt es ſich?“ fragte er
ſchließlich.

„Und er lupfte lächelnd den Hut.“
Und Bierhuber antwortete mit der ihm angeborenen

Anmut, Milde und Güte:
„Um die ſtädtiſchen Parkanlagen, an denen mir aſteüerzahlendem Bürger ein anteiliges Beſitzrecht zuſteht.“
Und er lupfte lächelnd den Hut und ließ den Herrn Se

kretär allein mit ſeinen Akten.

und höflich auf den Jrrtum aufmerkſam machen wollte.
Japaner ebenfalls verbindlich und wies darauf

nichts verheimlicht und nichts hinter J
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Nr. 9

Unſterblichkeit,
Dies iſt das Rätſel der Vergänglichkeit:
daß, wenn mein Leib

ſich trunken an das Herz der Erde drücken

erſeburg, den 28, februar

ſchon längſt zu Staub verfallen,
in einer fernen, märchenfremden Zeit
dann and're über dieſe Erde wallen.
Und dieſe andern, wie ſie zögernd gehn,
werden mit heißen, jugendfrohen Blicken
die alte Welt in neuen Farben ſehn,

Denn dieſe Erde wird wie heute ſein,
Roſenduft und Flieder,

mit Schnee und Sturm und lichtem Sonnenſchein
und leiſem Sang verträumter, ſtiller Lieder.
Und niemand ift, de dann noch von mir weiß,
und von den dunklen Träumen meiner Nächte,
nicht einer in der Enkel fernen Kreis,

mit Frühling, Sommer,

der an die Schatten des Geſtorbenen dächte.
Und doch: ich weiß es, dieſes Herzens Glut,
dies heiße Sehnen, übermächt'ge Wollen
wird noch nach tauſend
der ſpät'ſten Menſchen dunkel

Jahren in dem Blut
ſprüh'n und rollen.

Wolfgang Federau.

Das Denkmal der Niederlage.
Von Fritz Mülle r-Partenkirchen.

Wir haben Siegesdenkmale, haben wir auch Denkmale der
Niederlage?

„Verrückt!“ ſagte mein Freund, „ſeinen Niederlagen ſetzt
man doch kein Denkmal.“

Jch ſchaute aufmerkſam in ſein vertraut Geſicht.
einen Freund,“ ſagte ich, „den mußte ich vom erſten
ab lieben, gewiſſer Züge des Geſichtes wegen.“

„Du meinſt des Frohſinns Züge, nicht wahr?“
„Gewiß, die hat man ihrer Glätte wegen gern,

lieben
„Dann meinſt du wohl die Züge der Verläſſigkeit,

Tüchtigkeit und
„Tüchtigkeiten ſchätzt man, aber lieben

„Jch hatte
Tag

aber

der

„Ach ſo, die Schönheit meinſt du, weil es eine Frau war?“
„Selbſt wenn's ſo wäre 's wär' zu

Liebe.“
„Jetzt hab' ich's, Züge der Güte waren's?
„Güte iſt viel, mehr

lorne Schlachten ſchau dich an im Spiegel:
ſind ihre Eltern: Kur

dieſe ſchwere Linie, Demütigung heißt jene
Enttäuſchung iſt das Blitzbündel um dein Auge

wenig für
5

nmer und

die

ver
Gram heißt

harte Furche,
um deiner

Niederlagen willen, habe ich dich vom erſten Tag an geliebt.“
Er ſagte lange nichts.

lich taſtend, „meine Siege?“
mögen achtungsvoll ſein,

lagen, Freund.“
„Du übertreibſt es.“
„Jch glaube nicht.

mißriet ihm. Wo es
Dinge. Ein Triumphz
die Straße, die er zog.

leer?“

Jch kannte einen Sieger.
hinkam, neigten Mer
ug war ſein Leben,
Nur ſein Geſicht blieb

iſchen ſich
göttlich

„Und meine Siege?“ kam es end

liebenswert ſind deine Nieder

Nichts
um

leicht

c cone(Familienbeilage zum Morsoburger Jageblatt.)
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„Ach, wenn's bloß das geweſen wäre.“
„Alſo hochmütig?“
„Gräßlich war es, verwüſtet von den ſteten Siegen

nichts Häßlicheres hab' ich je geſehen.“„Doch gibt es auch Geſichter, die verwüſtet ſind von
Niederlagen.“

„Recht haſt du, ihnen ſind die edlen Pferde ihrer Nieder-
lagen ausgebrochen und zerſtampfen ihrer Seele Felder.“

„Es käme alſo darauf an, was einer macht aus ſeiner
Niederlage, aus ihren Kräften, ſozuſagep?“

„Es gibt keine größeren, keine beſſeren: vor den Pflug
geſpannt und tief damit gepflügt.“

„Ueber das Geſicht hin, meinſt du?“
„Das iſt nur der Spiegel einer größeren Pflugſchar, die

durch unſeren Tag geht und durch ſeine Arbeit wir
haben Siegesdenkmale, laßt uns ein Denkmal unſerer Nieder

lage bauen.“ JWieder ſchwieg er. Aber unter ſeinen Schläfen ſah ich
die Gedanken ziehn: „Wie müßte ſolch ein Denkmal aus-
ſehen

„Nicht abgeſchleckt wie eine Siegesgöttin. Die mit der
Zehenſpitze auf der rollenden Kugel. Die mit dem frag-
würdigen Gleichgewicht. Die gefrorenen Lächelns voll mit
billigen Kränzen um ſich wirft.“

„Natürlich nicht, ſie muß ja trauern, nicht wahr
„Das iſt ſehr die Frage.“
„Erlaube, eine Niederlage ohne Trauer

iſt das Schlechteſte nicht. Auf dem Geſichte meiner
Niederlage muß die Trauer ſchon verknüpft ſein.“

„Was ſoll denn dann an ihre Stelle --7“
„O, es gibt viele Wege. Soviele als es Meißel gibt.

Jn Frankreich ſah ich eines vor dem Krieg bei Mars-la
Tour. Es ſtirbt da ein Soldat. Sein Schwert entgleitet.
Einen Wieſenhang fällt es da hinab. Spielende Kinder
nehmen's auf

„Jch verſtehe: Rache derer, die da nach uns kommen. Das
alſo, meinſt du, ſoll das Denkmal unſerer Niederlage

„Ein Deutſcher imitiert nicht, er ſetzt fort
„Das beſiegte Schwert fällt alſo weiter nein, es iſt

ein Säbel, krumm wie eine Sichel Arbeitsleuten auf
der dritten Stufe fällt er in die Hand ſie ſchneiden Korn
damit und ſingen

„Wie aber, wenn das Schwert ſchon in der zweiten Wieſen-
ſtufe ſtecken bliebe und Kinder Ringelreihen darum tanzten?“

Wir ſtockten. Wieder ſahen wir uns an. „Das alles
müſſen Folgen ſein, Folgen einer Niederlage, wie aber
meißeln wir das Geſicht der Niederlage ſelber

„Das große Sterben der Erſchlagenen muß darin ſein.“
„Noch mehr das große Leiden
„Gram quillt über, die Verzweiflung zuckt
„Jetzt gerade wetterleuchtet's!“
Wieder Schweigen.
„Höre, Freund, das alles war ſchon einmal da. Dem

allen hat ein Meißel ſchon einmal durch Stirnenfurchen
nachgehämmert. Bruchſtücke einer Niederlage ſind das alles.
Die Majeſtät der Niederlage ſelber als des Größten, was
ein Herz faßt, eh es ſpringt, harrt noch des Bildners.“

Jhm ſank der alte Künſtlerkopf. „Den Jammer und
die Größe eines ganzen Volkes im Rieſenausmaß in den
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Stein zu bannen, dazu ſind wir Künſtler ein zu ärmliches
Geſchlecht, es ſei denn, daß es einem einſt beſchieden wäre,
ſelbſt als Schlachtfeld ſeines Schickſals

„Wohlan, wohlauf.“ 1
Die Zeit verging. Geld und Gut verlor mein Freund.

Jch ſchlug ihm auf die Schulter: „Wohlan, wohlauf!“
Er ſchüttelte den Kopf.
Die Zeit verging. Krankheit ſprang ihn an. Unterm

Meſſer lag er, das die Aerzte ſchwangen. Auferſtanden, kam
er mich zu beſuchen. „Wohlan,“ ſagte ich, „wohlauf!“

Er ſchüttelte den Kopf.
Die Zeit verging. Sein Weib verließ ihn, ſeine Kinde

ſtarben.
„Wohlan, wohlauf!“
„Noch nicht.“
Die Zeit verging. Hämiſch ſtanden Neider auf, zerſchlugen

ihm ſein Werk.
„Wohlan, wohlauf!“
Leer traf mich ſein Blick: „Noch nicht.“
„Worauf warteſt du denn noch?“
„Auf es.“
„Auf was
„Auf es
Ein Tag kam, da zerſprang ihm ſein Herz. Sterbend

lag er auf den Kiſſen. Seine Hand hielt die meine. Er
bog lächelnd mein geneigtes Ohr an ſeinen Flüſtermund: „Du
ſagſt nicht mehr wohlan, wohlauf?“

„Weil. weil es es„Ja, es das iſt es es.“
Dann kam der Kampf. Es war ein zähes Ringen. Blut-

rot, wie das untergehende Geſtirn, glühten, flammten auf
dem Angeſicht die Runen ſeiner Niederlagen. Jetzt verglomm
das Leuchten. War's zu Ende?

Aber da riß es ihm ein letztes Mal die Augen auf,
groß, ſtrahlend. Seine Linke ballte ſich, umkrallte einen
unſichtbaren Meißel. Seine Rechte holte aus, holte weit
aus zu Schlägen, zu ſteten Hammerſchlägen. Jn den Lüften
lag ein Splitterklirren, es roch von Wolken flirrender Mar-
morſtäubchen. Entzücktes Stöhnen rang ſich keuchend aus
der hämmernden Bruſt: „Jetzt ſeh ich es jetzt ſeh ich es

„Was ſiehſt du, Lieber?“
„O, es iſt gewaltig, über alles Maß gewaltig.“
„Was?“
„Das Denkmal unſerer Niederlage.“
„Sprich, o ſprich, wie ſieht es aus?“

„Sagen kann man's nicht, nur fühlen.“
Jch nickte ſtill.
„Fühlſt du's auch o, fühlſt du's auch!“
„Ja.“
Da lohte ihm ein letzter Flammenkegel der Erfüllung über

das Geſicht: „So gib's weiter hörſt du weitergeben
weiter

Johanna Breumann.
Ein Zeitbild. Von Paula Gura-Ewald.

Nachdr. verb.
Jm Ofen prutzelten die Aepfel. Auf dem Tiſche ſtanden

die alten, goldgeränderten Taſſen, der gute Streußel-
kuchen, deſſen feiner Zimtgeruch ſich mit dem Dufte der am
Fenſter in Reih und Glied aufmarſchierten Hyazinthen
miſchte. Die Lampe ſchaukelte leiſe über dem großen, ge-
mütlichen Rundtiſche, und als Johanna die Vorhänge zu-
gezogen hatte, da fühlte ſie das wohlig Schützende dieſes
trauten Raumes, wie ſchon ſo oft, mit ganzer, beglückender
Stärke. Das beſte aber ſaß dort neben dem Kachelofen:
ihr Muttchen. Mit den glatten, grauen Scheiteln, den
ſchneeweißen Rüſchen um Hals und Aermel und den klar-
blickenden Augen ſah ſie aus wie ein Stück Frieden aus
jener Zeit, da wir nicht wußten, wie reich wir waren, und
der ſich wie auf eine einſame Jnſel in dieſen Raum gerettet
zu haben ſchien.

„Johanna, ich meine, wir zünden jetzt den Teekeſſel,
an, denn es ſchlägt eben halb fünf, und du weißt daß der
Onkel Rudolf auf die Minute pünktlich iſt. Was wirſt du
uns denn heute vorleſen, Kind?“

„Jch denke, wir nehmen etwas Heiteres, wie ihr beide
es ja ſo gern habt, und wie es für einen ſolchen Sonntag-
nachmittag paßt.“

„Du machſt es ja immer richtig, Liebling; ich freue michalſo ſchon jetzt darauf. Siehſt du, da klingelt es ſchon

4

Mit viel Geräuſch betrat Onkel Rudolf, der wegen ſeiner
großen Liebe zu Muttchen ledig geblieben war, das Zimmer.
Ein ſympathiſcher Sechziger mit dunkelblauen, treuherzigen
Augen in dem von Silberlocken umrahmten, friſchgeröteten
Geſicht.

„Hu, Damens, es iſt bitterkalt draußen, aber euer Zimmer
ſchmilzt jedes Eis. Es hat mir auf dem ganzen Wege ſchon
wieder als Paradies vorgeſchwebt.“ Nachdem er in ſeiner
ritterlichen Weiſe die Frauen begrüßt, beaugenſcheinigte er
den Tiſch und ſog mit Behagen den ſüßen Wohlgeruch des
Streußelkuchens ein. Sanft tätſchelte er die runde Wange
des jungen Mädchens: „Kind, Kind, wie du das immer ſo
traulich machen kannſt. Und backen auch noch trotz deines
Berufs! Was ſoll aus uns beiden Verlaſſenen werden,
wenn dich uns einmal einer wegfiſcht!“

„Jch denke ja garnicht daran, Onkelchen! So friedlich und
ſchön kann ich's nie wieder bekommen, wie hier bei euch
beiden.“

Sie lächelten gerührt, die beiden alten Leute; aber wie
ſie nun in den dünnſchaligen Taſſen löffelten, hatte doch
jedes ſeine eigenen Gedanken dabei. Und die verwirklichten
ſich nur zu bald.

Auf einem Balle, den der Chef ſeinen Angeſtellten gab,
hatte ſie „ihn“ kennengelernt. Wie ein Wirbelwind hatte
es die kluge, ſtille, bildſchöne Johanna erfaßt, die bisher
unangefochten durch alle die vielen begehrlichen Blicke ge-
gangen war, die ſich täglich auf der Straße und im Büro
an ſie geheftet. Wie ein Wirbelwind hatte es auch den
kleinen, friedlichen Haushalt erfaßt. Er war nun nicht
mehr die Jnſel des Friedens, ſondern mit der Unruhe, dem
Eigenwillen der ſtets fordernden Perſönlichkeit eines gan,
fremden Mannes erfüllt, der von Johanna heute dieſes,
morgen jenes verlangte. Einmal kam er nicht zur beſtimmten
Zeit. Man hatte alles für ihn zugeſchnitten: die einfache
Mahlzeit feſtlich erweitert, das zweite Zimmer geheizt. Man
verwartete die köſtlichſten Stunden. Ohne Abſage blieb er
aus. Mißſtimmung, Zweifel, Staunen niſteten ſich in den
Gemütern der Wartenden ein. Am andern Tag erklärte er
dem Mädchen lachend, an ſo etwas müſſe ſie ſich bei ihm
gewöhnen. „Feſtlegen“ ließe er ſich nicht. So ſei er einmal
und ſo müſſe er verzehrt werden. Ein andermal kam
Johanna mit verweinten Augen aus dem Büro. Er hatte
ſie mit gänzlich unbegründeter Eiferſucht gequält, weil ſie
mit einem Kollegen die Treppe hinausgegangen war. Sie
ſchloß ſich in ihr Zimmerchen ein und ſann lange darüber
nach, ob ſie ſich denn ein ſo unwürdiges Verhalten gefallen
laſſen brauche, nachdem ſie ihn doch jeden Tag mit irgend-
einer Angeſtellten ſchäkern ſah, ohne daß ſie je eine Be
merkung darüber gemacht. Das wäre ihr viel zu un-
vornehm vorgekommen. Das beſorgten die übrigen Kolk-
leginnen ſchon ausreichend genug ihr gegenüber, ſeit ſie
gehört, daß die beiden heimlich verlobt ſeien.

Wieder am nächſten Tag ſtürzte Johanna vor Muttchens
Lehnſtuhl nieder und ſchluchzte ihr Glück in deren Schoß.
Er hatte ja ſo wonnig geſchrieben Ueberſchwängliche Worte
der Anbetung und Bewunderung, wie ſie das keuſche, bisher
ſo zurückhaltende Geſchöpf noch von keinem Manne ver
nommen. Muttchen ſagte nichts. Und Onkel Rudolf ſage
auch nichts. Aber ſie dachten ſich beide ihr Teil bei dieſer
Sprunghaftigkeit und ſeufzten ſchwer. Unruhig und bang
war ihnen zumute. Genau, wie Johanna, die ſich's nur
nicht eingeſtehen wollte. Sie ſchmückte ſich dann vor dem
Spiegel, um mit dem Verlobten eine Schlittenfahrt zu
machen. Die beiden Alten blieben allein zurück. Das
Vögelchen hüpfte und piepſte wie ſonſt in ſeinem Käßfig,
die Aepfelchen ziſchten und die Hyazinthen dufteten be-
rauſchend mit dem Streußelkuchen zuſammen, den Johanna
vorſorglich auf den Teetiſch geſtellt die ſilberne Uhr
tickte geſchäftig auf der altmodiſchen Kommode aber
es war doch ſo ganz anders wie ſonſt. Auch die Patience-
karten gingen nie nach Wunſch aus.

Auf einmal ging die Vorplatztür. Johanna ſchon zurück?
Sie grüßte freundlich, wie ſonſt, aber in ihren Augen ſtand

ein fremdes Weh. Niemand fragte. Als ſie, der Ueberkleider
entledigt, wieder ins Zimmer tratn, ſagte ſie leiſe und müde:
„Wir haben uns gezankt. Er will, daß ich auch abends mit
ihm ausgehen ſoll und das mag ich nicht.“

„Nun, Hannchen,“ meinte Onkel Rudolf, „mit deinem Ver-
lobten kannſt du das ſchon tun, der iſt doch dein natürlicher
Schutz. Daß es unſere heutigen jungen Mädchen auch mit
andern jungen Männern tun, unterſchreibe ich gewiß nicht

es iſt jedenfalls eine große Gefahr.“„Lieber Onkel, ſeit heute habe ich das Gefüht, daß

es auch garals ob er nicht mein natürlicher Schutz iſt
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nicht ſein will. Jch kann euch das nicht ſo genau beſchreiben
aber, wie er heute war, und wie er in mich drang.

Eine lange Pauſe Dann ſagte Mutter: „Dann tue es
nicht, Johanna. So etwas fühlt man, wenn man vein iſt und
rein bleiben will.“

Vielleicht biſt du ein bißchen zu. zu Na ja ein
Mann zeigt eben ſeine Zärtlichkeit etwas anders, Hannchen,“
meinte der Onkel.

„Ach, lieber Onkel davor wäre mir nicht bange! Jch
hab ihn ja auch ſo lieb. Aber ich hatte mir doch alles ſo
ganz anders vorgeſtellt.

Jch habe es doch hier bei euch ſo gut! Warum fügt er ſich
nicht mit ein in dieſes trauliche Glück? Warum genügt ihm
nicht das, was ich ihm hier bieten darf? Warum fordert er
immer mehr und mehr? Und immer außerhalb dieſer lieben
vier Wände

Seht ihr, ihr antwortet zwar nicht mit dem Munde, aber
eure Ehrlichkeit antwortet mir durch eure niedergeſchlagenen
Blicke. Jhr kennt das Leben aber wir berufstätigen
Mädchen kennen es auch. Und weil wir herausgetreten ſind
aus de rſchützenden Umhegung des Elternhauſes, darum
müſſen wir uns ſelbſt ſchützen. Jch will nicht ſehenden Auges
in mein Verderben rennen! Und wenn es mir auch jetzt
bitter wehtut denn ich hielt dieſen Mann höher als alle
andern ich kann nicht ich will nicht was er will
Jch bin mitten während der Fahrt aus dem Schlitten heraus-
geſprungen und heimgerannt.

„Johanna!“
„Nun mag er kommen, wenn er mich trotzdem ſo liebt,

daß es zur Ehe ausreicht. be
Aber er kam nicht.
Die nächſten Sonntage war es wie in einem Trauerhauſe,

wo man jedes laute Wort, jedes Lachen vermeidet. Es war
jemand in ihrer Mitte geſtorben ob es ein Menſch war,
ein Gefühl ein Glaube ein felſenfeſtes Vertrauen
ſie ſprachen nicht darüber. Sie taten nur noch mehr gegen-
gegenſeitige Liebe an, wie vordem. Und ſo dauerte es nicht
lange, und Johanna war wieder in ihrem Bann, war wieder
die Ausgeglichene, Wunſchloſe von ehedem. Nur um einen
Schein bläſſer war ſie, um einen Schein ernſter die ſchönen-
klugen Augen. Und der junge Arzt von nebenan, der ſie
demütig aus der Ferne verehrte, wie eine fremde Erſcheinung,
freute ſich, daß ſeine Praxis ſo prächtig ging und ſeine Eltern
ihm Oſtern die neue Einrichtung ſchicken wollten. Jmmer ehr-
fürchtiger wurde ſein Gruß, wenn er dem ernſten, ſchlanken
Mädchen begegnete.

Jn Johannas Jnnerem wurde es wieder licht und klar. Sie
fand in der Arbeit, in der Kunſt und im Frieden daheim ihr
Glück. Vielleicht kam noch einmal der Rechte für ſie
einſtweilen mußte ſie aber erſt wieder lernen, an den Mann
zu glauben.

Dertrauen.
Skizze von Käte Lubowski.
fuhr der D-Zug in die Bahnhofshalle und
wieder einmal ſein Ziel erreicht. Das ſchöne

Mädchen in der ſehr ſchlichten Kleidung erregte unter den
Wartenden Aufſehen. Jhr reines, feingeſchnittenes Profil
lenkte die allgemeine Aufmerkſamkeit von dem einfahrenden
Zuge jedenfalls ab.

Sie ſelbſt Magrit Feiſing merkte nichts von dieſer
ftummen Bewunderung. Nun war ſie ſchon zum zweiten Male
ſämtliche Wagen entlang gelaufen. Jhr Geſicht, anfangs
von tiefer Freude verklärt, erſchien jetzt ſehr matt. Die
roten Nelken in ihrer Rechten verbargen ſich ſchamhaft
in den Falten des Mantels.

„Ah Fräulein Feiſing,“ ſagte in dieſem Augenblick
eine tiefe Männerſtimme neben ihr, „hat Sie unſer lieber
Bankrat etwa auch umſonſt herbefohlen?“

Noch war ihr Verlöbnis mit dem ſehr reichen, älteren
Mann, dem ihre heiße und ſo ſeltſam es klingen mag
erſte Liebe gehörte, ihrer Meinung nach ſelbſt dieſem
ſeinem beſten Freund nicht bekannt. Deshalb war ſie ihm
gegenüber auch ſcheu und unſicher.

„Jch hatte ihm eine Arbeit an den Zug zu bringen,“
ſtotterte ſie.

„Nun können Sie mir wenigſtens die nicht zur Verwendung

kommenden roten Nelken verehren,“ ſcherzte er. Mit einer
haſtigen Bewegung preßte ſie den Strauß einem kleinen
blaſſen Mädelchen, das ſchon lange ſehnſüchtig darauf ge-
ſchaut, in die Hände.
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„Aber entrüſtete er ſich, verließ ſie jedoch nicht,
ſondern ſchritt neben ihr dahin, auch, als ſie auf der Straße
ſtand.

entgegen.
„Darf ich Sie in Jhre Wohnung begleiten,

Feiſing?“ fragte er bittend.
„Wie käme ich zu Jhrem Beſuch?“ lehnte ſie ſchroff ab.
„Nun nun bin ich nicht des Bankrats einziger

Freund, Fräulein Margrit?“
Jhr Herz tat plötzlich weh. Sie hatte ſich eingebildet,

daß dies nicht der bildhübſche, flotte Doktor Wilde, ihr
Begleiter ſondern ſie nur ſie ſei.„Wollen Sie mich, bitte, allein laſſen,“ ſagte ſie ſchroff.

„Mißverſtehen Sie mich nicht, Fräulein Feiſing! Jch bin,
genau wie Sie, über ſein Ausbleiben verwundert. Die
Hoffnung, daß er Jhnen indeſſen
graphiert habe, läßt mich meine Bitte wiederholen.“

„Sie können in zwei Stunden nachfragen,“ erlaubte ſie
ihm nach kurzem Beſinnen. „Sollte ich ſelbſt nicht daheim
ſein, werde ich beim Hauswart ein paar Zeilen für Sie
hinterlaſſen.“

Er merkte, daß er im Augenblick nicht mehr erreichen
könne, verneigte ſich und verließ ſie.Wirklich ſteckte im Briefkaſten ein Telegramme „Kom-
men wegen Unfalls erſt in zwei Tagen möglich. Bitte Dr.
Wilde zu benachrichtigen.“

Alſo war es in ſeinem Sinne,
empfing.

„Laſſen Sie uns einen kleinen Ausflug miteinander
machen,“ ſagte der, als ſie ihm, wider Erwarten, den Eintritt
in ihr behaglichen Wohnzimmerchen geſtattete.

„Mit meiner Angſt um ihn könnte ich das nicht,“ lehnte
ſie ab.

Er lächelte rätſelhaft. „So lieb haben ſie ihn alſo?“
„Woher wiſſen Sie 22„Jch habe Sie doch einmal mit ihm zuſammen geſehen.“
„Jn einer beruflichen Angelegenheit als Vertreterin

der Bank, bei der ich angeſtellt bin. Ganz recht.“
„Mir hat es genügt. Jhr guter Geſchmack bewährte ſich

wieder einmal.“
„Nein nein,“ leugnete ſie

wagen können
„Jn der Liebe iſt alles erlaubt. Dies nur nebenbei.

Sonſt nochmals: Seien Sie nicht kleinbürgerlich, Fräulein

Fräulein

daß ſie den Freund

„wie hätte ich wohl

Feiſing. Er war's auch niemals. Kommen Sie. Bin ich
nicht ſein Freund

Daheim erſchien es ihr drückend und dunkel. Weshalb
ſollte ſie es nicht tun?

Am Abend wußte ſie, daß jene Stimme, die heftig ab-
riet, die rechte geweſen. Doktor Wieſe hatte nämlich, als
ſie, Tränen in den Augen, zutraulich geworden, ihrer Angſt
um den Geliebten beredten Ausdruck verliehen, den Arm
um ſie gelegt

Was danach geſchah? Dunkel erinnerte ſie ſich deſſen
Sie hatte ihm etwas Böſes in das Geſicht ſchleudern müſſen.

„Ein- Lump, der das hinter dem Rücken ſeines Freun-
des tut

Nun wartete ſie erneut auf den Ruf des Geliebten.
Dabei hatte ſie ein kaltes Gefühl des Entſetzens, daß der
andere es überhaupt gewagt hatte Zudem ängſtigte
ſie ſich zunehmend um den Geliebten. Wenn ſein Unfall
weniger leicht wäre?

Am folgenden Tage fühlte ſie ſich zu elend, um ihrerPflicht nachzugehen. Frierend und verängſtigt wartete ſie
daheim auf irgend etwas Graues, Schweres. Wenn er
ihr genommen würde wenn damit der Traum von ſchran-
kenloſem Vertrauen, reinſter Liebe und feſter Treue zu Ende
oder ihr künftiges Leben gleich dem ihrer verſtorbenen Mutter
ſein müſſe, die an der freilich unbegründeten und ſie dennoch
ein halbes Leben unabläſſig quälenden Eiferſucht des Lebens-
kameraden, der ihr Vater geweſen, frühzeitig ſtarb.

Gegen Mittag dieſes Tages ging die Klingel. Als ſie
die Tür aufriß, ſtand der vor ihr, um den ſie zitterte,

„Magrit,“ lachte er und öffnete weit die Arme. Weshalb
begrub ſie jetzt nicht all' ihre Not darinnen? Weil er

immer noch lachend geſtand:
„Närrchen, wie ſchauſt du nur aus? Hohlwangig bleich.

Na, komm' endlich zu mir. Es war ja nur eine kleine
Prüfung, ob du mir auch wirklich treu biſt. Freund Wieſe

mit im Komplott ſollte dich ausproben
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eine Erklärung tele-

Wortlos reichte ſie ihm die Hand zur Verabſchiedung



„Natürlich ich erwartete geſtern ſchon einen ſpäteren
Zug wählend ſeine Mitteilung im Hotel.“

„Soo es war alſo gar kein Unfall?“
„Bewahre Hier haſt du die Belohnung, mein Golde-

nes, weil du ſo brav die Probe beſtanden haſt.“ Und er
entnahm der herzförmigen Schachtel eine Schnur wunder-
voller Perlen.

Jhre Augen hatten ſich ganz feſt geſchloſſen. Wie eine
Tote ſah ſie aus.

Er begann ſich um ſie zu ängſtigen.
„Mutter,“ dachte ſie, „arme, liebe Mutter. ſei nur

ganz ruhig
Und ſie zerrte ihm wie eine Nachtwandlerin die köſtlichen

Perlen aus der Hand warf ſie ihm vor die Füße und
zeigte auf die Tür.

Als er nicht Miene machte, zu gehen, raffte ſie die ſchim-
mernde Schnur auf, lief zur Flurtür und warf die Perlen
hinaus.

Da ging er und ſie verſchloß die Tür!

Ruhendes Leben.
Von Dr. Ludwig Staby.

Nachdr. verb.
Die beiden erſten Monate des Jahres ſind die eigentlichen

Wintermonate, gewöhnlich bedeckt in dieſer Zeit tiefer Schnee
ringsum Wald und Feld, überall herrſcht in der Natur feier
liche Ruhe, in der alles Naturleben erſtorben zu ſein
ſcheint. Wir wiſſen nun aber, daß das Leben auch in dieſer
Zeit nicht nur nicht aufhört, ſondern nicht einmal ruht, denn
in der feſtgeſchloſſenen Knoſpe ſowohl, als auch in der ruhig
daliegenden Schmetterlingspuppe und bei dem in totenz
ähnlichem Schlaf liegenden Tiere gehen fortwährend Ver-
änderungen vor ſich, ununterbrochen ſind die Lebenskräfte
tätig, und der Stoffwechſel ruht nicht, wenn er auch ſehr ver-
langſamt und verringert wird.

Sobald das Leben ruht, das heißt, ſobald die Tätigkeit
des Stoffwechſels aufhört, tritt für gewöhnlich der Tod ein
und durch keine noch ſo günſtigen Lebensbedingungen iſt die
Lebensfähigkeit wieder hervorzurufen. Für gewöhnlich tritt
der Tod ein, aber nicht immer, denn es gibt in der Tat
einige Fälle, in denen das Leben als vollkommen erloſchen
angeſehen werden muß, und wo doch das Leben wieder von
neuem erweckt werden kann. Einige Beiſpiele dieſes höchſt in-
tereſſanten Vorkommniſſes wollen wir anführen. Wir finden
ſie ſowohl im Tier wie im Pflanzenreich. Von Pflanzen-
ſamen iſt bekannt, daß ſie lange Zeit in völlig trockenem
Zuſtande ruhen können und nach erfolgter Anfeuchtung zu
keimen anfangen, Man hat wiederholt trockene Samen und
Körner, wie Linſen, Wicken, Weizen, Melonenkerne ſtunden-
lang einer Trockentemperatur von über 100 Grad Celſius
unterworfen und ein großer Prozentſatz keimte doch nach der
Samen hat man mit gutem Erfolge gepflanzt, ihre Keim-
Einſamung. 50 bis 100 Jahre alte Bohnen und andere
kraft war die lange Zeit hindurch nicht verloren gegangen.
tationsruhe; in den dreißiger Jahren des vorigen Jahr-
Wir haben noch Beiſpiele von bedeutend längerer Vege-
hunderts wurde in Frankreich eine Anzahl römiſcher Stein-
ſärge aufgefunden, die ſicheren Zeichen nach aus dem 3. oder
4. Jahrhundert n. Chr. ſtammten, und in denen der Schädel
auf einer Unterlage angehäufter Samen ruhte. Dieſe Samen
wurden in Blumentöpfe eingeſät und aus ihnen ein große
Anzahl Pflanzen gezogen, die Blüten und Früchte trugen;
das Leben dieſer Samen hatte alſo die ungeheure Zeit von
1500 Jahren geruht, ohne zu erlöſchen, Dagegen iſt es nicht
gelungen, den wie verkohlt ausſehenden Weizen aus den
Mumiengräbern Aegyptens zum Keimen zu bringen.

Viel merkwürdiger als bei den Pflanzen iſt aber das durch
Austrocknung ruhende Leben bei den Tieren. Der holländi-
ſche Gelehrte Leuvenhook, der die Welt der kleinſten Lebe
weſen, der Jnfuſorien, der Wiſſenſchaft erſchloß, fand zu ſei-
nem Erſtaunen im Jahre 1704 in völlig trockenem Staub
aus einer Dachrinne nach deſſen Anfeuchtung eine große An-
zahl lebender Weſen, die mittels eines radförmigen Kranzes
von Wimpern ſich lebhaf hin und her bewegten. Wurde nach
wochen und monatelanger Eintrocknung der Staub wieder an
gefeuchtet, ſo erwachten die darin entkhaltenen Räder
tierchen ſofort wieder zu neuem Leben. Der Verſuch iſt
vielmals wiederholt worden und immer mit demſelben
Erfolge und obgleich manche Forſcher annehmen, daß trotz
der Eintrocknung noch einige Spuren von Feuchtigkeit in
dem Körper der Tierchen enthalten ſeien und daß dieſe
Feuchtigkeit immer noch das Lebensflämmchen unterhalte,
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ſo iſt dies doch wenig wahrſcheinlich, denn die Rädertierchen
erwachen auch wieder zum Leben, wenn ſie nach der Ein-
trocknung lange Zeit im luftleeren Raume gehalten werden,
tn dem ihnen doch ſicher der letzte Reſt von Feuchtigkeit
entzogen wird. Wir haben es hier alſo mit einem wirt
lichen Aufhören aller Lebensfunktionen zu tun, das doch.
nicht den Tod bedeutet, ſondern dem wieder ein neues
Leben folgt. Ebenſo konnten die winzigen Weizenälchen,
die den Faulbrand des Weizens verurſachen, noch nach
einer 27 Jahre währenden Eintrocknung durch Anfeuchten
wieder zum Leben erweckt werden.

Außer der Eintrocknung haben wir aber noch eine an-
dere Urſache für eintretender Lebensſtillſtand, und zwar
das Erfrieren. Es leuchtet ein, daß ein durch und durch
gefrorenes Tier keinerlei Lebensfunktionen, auch nicht die
geringſten mehr, verrichten kann alle Säfte ſind zu Eis
erſtarrt, das Blut liegt als feſte Maſſe bewegungslos in
den Gefäßen, der ganze Körper zeigt nicht eine Spur von
Leben und doch gibt es viele Tiere, die in dieſem Zuſtande
nicht tot ſind, ſondern beim Auftauen wieder neues Leben
bekommen. Viele Fiſche, die bei großer Kälte gefangen
werden, erſtarren in kurzer Zeit zu Eis; ſie werden in
dieſem Zuſtande verpackt und verſandt und leben doch wieder
auf, wenn ſie in kaltes Waſſer gebracht werden. Jn ſtrengen
Wintern friert in quellenloſen Tümpeln und Teichen das
Waſſer bis auf den Grund aus und die in ihm befindlichen
Ellritzen, Schmarlen, Karauſchen, Schleien und andere Fiſche
ſind dann tage-, ja wochenlang in dem Eisblock eingefroren:
tritt wieder Tauwetter ein, ſo ſchwimmen ſie bald wieder
munter umher. Es ſind wiederholt Verſuche mit mancherlei
Fiſchen angeſtellt worden, die man feſt einfrieren ließ und
erſt nach längerer Zeit wieder auftaute und es zeigte ſich,
daß viele Arten wieder zum Leben erwachten, ohne
dauernden Schaden durch das Einfrieren erlitten zu haben.
Allerdings ſahen ſie abgemagert aus und faſt alle Farben
waren ſehr abgeblaßt.

Wir können hier vielleicht
als beim Eintrocknen der Organismen vom ruhenden Leben,
von einem Aufhören des Lebens ſprechen, denn zu Eis
erſtarrt, können die Organe nicht mehr tätig ſein, das
Leben iſt alſo ausgelöſcht. Wie eine Maſchine durch einen
gewaltſamen Eingriff zum Stillſtand gebracht wird, ſo iſt
auch hier die Lebenstätigkeit völlig eingeſtellt worden, und
wie die Maſchine wieder in Gang gebracht werden kann, ſo
kann die Lebensfähigkeit von neuem beginnen. Dieſes Ruhen
der Lebensvorrichtungen iſt alſo ſehr verſchieden ſowohl
vom Scheintod, als auch von der Winterruhe und dem
Winterſchlaf; es iſt ein ganz ſonderbarer Zuſtand, den der
Phyſiologe Preyer mit dem Namen „anabiotiſch“ bezeichnet
hat und man verſteht darunter Organismen, die in einem
lebloſen, aber doch lebensfähigem Zuſtande ſich befinden.
Den Uebergang aus dieſem wiederbelebungsfähigen Zuſtand
zur völligen Entfaltung der Lebenstätigkeit, alſo gewiſſer-
maßen das allmähliche Wiedererwachen des Lebens, be
zeichnet man mit dem Namen „Anabioſe“, die, wie wir ge
ſehen haben, eines der merkwürdigſten naturwiſſenſchaft-
lichen Probleme darſtellt.

mit noch größerem Recht

Bunte Zeitung.
Sarkaſtiſche Antwort.

Karl Maria von Weber, der Komponiſt des ewi jungen
und friſchen Freiſchütz, war ein herzensguter und ſehr höf
licher Mann. Doch konnte er bisweilen auch ſarkaſtiſch ſein.
Als er ſeine Oper „Oberon“ in London einſtudierte, ſagte
er zu einem Sänger: „Es tut mir leid, daß ſie ſich ſoviel
Mühe geben.“ „O, es geſchieht ganz gerne,“ antwortete
der Sänger, dies für ein Kompliment haltend. „Jch höre
es aber ſehr ungern,“ verſetzte der Komponiſt, „daß Sie
ſich die undankbare Mühe gemacht haben, ſo viel Noten zu
ſingen, die gar nicht in der Partitur ſtehen.“

Kalmückiſche Sitte.
Die Geſpräche ſind bei den Kalmücken um ſo langſamer,

je mehr ſie eine Perſon ehren wollen. Wenn Fremde von
Rang dem Kalmückenfürſten vorgeſtellt werden, läßt dieſer
zwiſchen Frage und Antwort immer fünf Minuten ver
ſtreichen, und von einem Zeremonienmeiſter wird dem Rei
ſenden bedeutet, daß er es eben ſo machen ſolle. Der Zweck
dieſer uns wunderbar ſcheinenden Sitte iſt ein lobenswerter:
man will dem Sprechenden Zeit zur Sammlung und zum
Nachdenken- laſſen, damit der Jnhalt ſeiner Worte um ſo
tiefer und inhaltsreicher werde und das Geſpräch nicht in
leeres Geſchwätz ausarte. Die alte Regel: „Erſt denken,
dann reden!“ wird alſo beſſer bei unziviliſierten Nomaden
als in den verſchiedenen Metropolen und Metropölchen der
Intelligenz befolgt.
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34. Jahrgang

Eine zweckmäßige Hundehütte.
Von v, Jena, Schönwolde b. Gadebuſch.

(Mit 3 Abbildungen).
Daß für die Entſtehung der Tollwut große

Kälte ebenſo oder noch mehr als Hitze von
Bedeutung iſt, dafür ſprechen die vielen
Tollwutſälle nach dem letzten harten Winter
1923,/24. Was ſieht man aber auch für
jammervolle Hundehütten, die den armen
Tieren ſo gut wie gar keinen Schutz gegen
Kälte oder Hitze geben

Jch will nun noch den höchſt dankens-
werten beherzigenswerten Anregungen einesim vorigen Fahre er

ſchienenen Artikels, nur
warme, zugfreie Hunde-
hütten zu bauen, etwas
hinzufü en. Jn dieſem
Artikel wurde danlens-
werterweiſe ſchon auf

die Unzweckmäßigkeit
der weiten Eingangs
öffnungen bei Hunde- Es
hütten hingewieſen. Wir
Menſchen wohnen doch z
auch nicht bei offenem
Scheunentor! Jch ſchiebe
bei meiner Hundehütte
(Abbildung 1) noch eine
Schutzwand mit zweitem
Kriechloch an ihrem Ende
ein. Jch ſage abſicht-
lich „Kriechloch“, denn es braucht nicht ſo
hoch wie der ſtehende Hund zu ſein. Meine
Hundehütte hat untenſtehenden Grundriß (Ab-
bildung 2).

So kann der Wind nicht ſtark in das
Lager ſtoßen. Kälte wird durch den Gang
(Windfang) gemildert, zumal wenn ein Vorhang
außen angebracht iſt. Zweitens lege ich, wie
Abbildung 3 zeigt, einen doppelten Boden,
einen Bretterboden, der auf vier Eckklötzchen
herausnehmbar ruht. Jn gleicher Weiſe
könnte man auch die vier Wände einer
Bretterhütte doppelt machen, und zwar ſo,
daß ein hohler Luftraum von 5 bis 10 em,
eben o wie zwiſchen den zwei Böden, bleibt.
Bekanntlich hält eine Lufſtſchicht gut die
Wärme; Ausfüllung des Hohlraumes mit Torſ-
ſtreu wäre noch wärmer. Drittens habe ich
mich von der üblichen Dachſorm abgewendet.
Jch nehme Pultform und ſetze die lange,
höhere Seite an die ſchützende Hauswand.

Wege u
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Abbildung Srundriß.
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Viertens habe ich auch an leichtes Reinigen
gedacht, ſowie daran, daß man bei dieſem
doppelten Eingang nicht an den Hund heran
kann, wenn er nicht herauskommen will oder
Junge hat, krank iſt uſw. Darum iſt das
Pultdach an inneren Scharnieren aufzuklappen
wie ein Pultdeckel. Bei Dachform iſt eine
Dachſeite ſo herzurichten. Dann kann bequem
der Doppelboden zum Reinigen herausge-
nommen werden mitſamt dem alten Stroh.

Abbildung 1 Zweckmäßige Hundehütte.

Bei Hitze klappt man das Dach etwas auf,
um Durchzug zu geben. An der hohen Seite,
wo die Scharniere befeſtigt ſind, ſteht das
Dach nicht viel über, wenigſtens nicht ſo
weit, daß das Aufklappen gehindert wird. Er-
wähnt ſei noch, daß der Liegeraum ungefähr
quadratiſch iſt und nicht zu eng, damit das
Stroh noch Platz genug hat, einen wärmenden
Neſtrand rings um den Hund zu bilden.

Die Kriechlöcher liegen am beſten erhöht,
etwa dis der Höhe der Hütte über
dem Boden. Das hält auch
eiwas wärmer, und die
Hundekette zieht nicht ſo viel
Stroh heraus. Als Winter-
bedeckung der ganzen Hütte
iſt grobes Kraut (Kartoffeln,
Lupinen, Bohnen), was na
türlich auch ganz trocken
ſein muß, beſſer als das
ſchneller faulende Stroh,
wenn man nicht irgend-
welche Bretter darüberzu-
ſtellen hat, um das Durch-
näſſen zu verhüten. Dung
ſchadet der Naſe.

Möchte doch jeder Hunde
beſitzer für eine warme, ge
ſchützte Unterkunft ſeines
treuen Hundes ſorgen. Auch
in vorhandenen Hütten kann S
man wenigſtens das große
Kriechloch ändern und eine
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Schutzwand einſetze
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Die Kolik der Pferde und ihre
Behandlung.

Viele, beſonders kleinere Beſitzer haben
Kolikerkrankungen ſchon böſe Erfahrungen gemacht

Da ſie ſelbſt, man kann ſagen glücklicherweiſe
nicht allzuhäufig mit Kolikfällen zu tun haben, ſo
haben ſie auch ſelten Erfahrung in der Behandlun

derſelben. vDa kommen denn die lieben Nachbarn, ein jed
mit ſeinem beſonders wirkſamen Mittel, und
wird ſo lange herumprobiert, bis der dann
höchſter Not hinzugerufene Tierarzt auch nicht meh
helfen kann. Geht das Tier ein, ſo gibt mar
wohl gar noch dem Tierarzt ſchuld, wenn man es
auch gerade nicht ausſpricht, ſo denkt man es
doch wenigſtens. Der Fehler liegt meiſtens darin
daß man zu lange wartet, bis man dem kra ker
Tiere etwas eingibt. Auch hier bewahrheitet Ka
das Sprichwort „Doppelt hilft, wer ſchnell hilft

Die verſchiedenen Behandlungsarten, welche ich
ſeit mehr als zwanzig Jahren kennenlernte, wil
ich hiermit zum Nutzen meiner Berufsgeno
bekanntgeben.

Die einfachſte Behandlungsweiſe wandte
Lehrherr an. Wurde ein Pferd krank, ſo
es ſofort in den Stall gebracht, gut eingedeck
und erhielt ununterbrochen Kliſtier mit la
warmem Waſſer, bis mein Lehrherr der Meinun
war, daß es genug war. Leider wurden
Lehrlinge nicht aufgeklärt, wann der richtig
Zeitpuntt für die Beendigung der Behandlung
eingetreten war. Sicher iſt jedoch, dieſe Be
handlung ganz ohne Anwendung von Koliktropfe
und ähnlichen innerlichen Mitteln tatſächlich v
Erfolg war. e kürzlich ſoll ein alter Praktiker
eine re aſſerkur als ſein einziges ſiche
wirkendes ittel in einer landwirtſchaftlichen
Fachzeitſchrift empfohlen haben und die erforderli
e emenge auf zirka 50 Liter dabei angegebe

aben.
Auch hat mir ein Tierarzt vor Jahren erzäk

daß er bei einem Pferde, bei dem eine tagelange
andere Behandlung nicht gewirkt hatte, mit Hilfe
einer Gartenſpritze eine Dehnung der Därme dure
z herbeigeführt hat, welche endlich di
erwünſchte Wirkung hatte.

Als junger Beamter lernte ich die Anwendu
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kennen. Wenn Kartoffelfütterung die Urſache der
Rolik war, habe ich bei C Anwendung
nach Auftreten der erſten Krankheitserſcheinungen
oftmals mit dieſem Mittel Erfolge gehabt.
Die Anwendung iſt ſehr einfach. Die Zunge des
kranken Tieres wird etwas aus dem Maule
i aageeen und zwei bis drei Eßlöffel Natron
möglichſt weit nach hinten auf die Zunge

geworfen. Wegen des ſalzigen Geſchmacks nehmen
die Tiere das Mittel gern, in ganz leichten Fällen

können ſie ſogar weiterarbeiten, weil ihnen die
Bewegung in ſol Fällen dienlich iſt.

Als dann die Einſpritzungen mit Arecolin mehr
in Anwendung kamen, gab ich meiſt 20 bis
80 Minuten vor der Einſpritzu und nach
Bedarf auch W mehrmals nach derſelben je eine
Weinflaſche doll, Liter, Leinſamenſchleim zu
trinken, dem ich zwei bis d Eßlöffel voll
Glauberſalz zuſeßzte. Dieſes Mittel allein hat in

ganz leichten Fällen auch ohne Einſpritzung
geholfen, wenn es bald nach Auftreten der erſten
Krankheitserlbeinun- zur Anwendung kam.
Später wurde mir von einem Kollegen ein
Mittel, Antikolikum, empfohlen. Dieſes ſowie das
öhnliche Kolikorin. daneben die in jeder Apothek

erhältlichen, aus dreierlei Tropfen zuſammen
geſtellten Koliktropfen habe ich jahrelang an
re mit wechſelndem Erfolg, bis ich die

otolinKoliktropfen kennenlernte, welche ſeitdem
noch bedeutend verbeſſert worden ſind. Ein Vorzug

dieſes Mittels iſt, daß die kranken Tiere ſich bei
Anwendung desſelben meiſt ruhig verhalten, oder

ſich doch, wenn ſie ſich anfangs heftig warfen oder
ſcharrten, bald beruhigen.
nach dem erſten Eingeben kann man oft ſchon
die Wirkung des Mittels beobachten und in leichten
Fällen ſchon feſtſtellen, daß eine zweite Gabe
nicht mehr nötig iſt. Seit einiger Zeit verwende
ich die Kotolin-Koliktropfen nicht mehr rein,
ſondern in einer Miſchung mit Brennſpiritus und
Hienfong-Eſſenz, welch letztere ich von derſelben
Quelle in ſehr guter Qualität beziehe, aus der ich

die Kotolin Tropfen erhalte. Die Zuſammenſtellung
t folgende: 2 Eßlöffel Kotolin-Tropfen, 2 Eß-
jffel Brennſpiritus, 1 Teelöffel Hienfong-Eſſenz.

Da die oben erwähnte beruhigende Wirkung
zuweilen von Nachteil ſein kann, iſt es gut, wenn
man nebenbei ein Mittel, welches ich erſt kürzlich
kennenlernte, i Hand hat. Es iſt ein homö-

opathiſches ittel. 7 bis 10 Tropfen Nux
vomica D 4 und 5 cem phyſiologiſche Kochſalz-
[öſung werden mit einer Jnjektionsſpritze an der
lnken Halsſeite unter die Haut geſpritzt, es iſt
W zu beachten, daß die Nadel nicht in das

Fleiſch dringt, ſondern die Einſpritzung eben nur
unter die Haut gelangt, da das Tier ſonſt große
Schmerzen hat. Die hiernach entſtehenden Schmerz-
äußerungen würden außerdem auf die zu be
handelnde Krankheit bezogen ein vollkommen

lſches Bild von dem Verlauf derſelben und der
Virkung der angewandten Mittel ergeben.

Während man die Tropfen, falls nicht ſchon nach
der erſten Gabe Beſſerung eintritt, ſtündlich ein
geben kann, ſoll man die Einſpritzung, wenn nötig,
erſt nach zwei Stunden wiederholen. Die Ein

ſeritzung halte ich nur für nötig, wenn das kranke
ier mir zu ruhig erſcheint und die Darmgeräuſche

nicht nach der Tropfengabe rechtzeitig und ſtark
nug einſetzen. Außerdem habe ich auch noch

ſtets die in jeder Apotheke erhältlichen Aloepillen
vorrätig, welche ich zuweilen noch zwiſchen den
Tropfengaben oder nach guter Wirkung der
Tropfen eingebe, wenn ein Rückfall zu be

fürchten iſt.
Wenn ich die zuletzt genannten Mittel als

erprobt empfehle, ſo will ich nicht beſtreiten, daß
es auch noch andere gut wirkende Mittel gibt und
nicht in Abrede ſtellen, daß ich hier und da auf die
anfangs erwähnten Mittel gelegentr Hrhsife.

G. N. in G.
Anmerkung: Wir haben den obigen Aus

führungen eines Praktikers gern Raum gegeben,
möchten aber doch nicht unterlaſſen darauf hin
zuweiſen, daß bei ernſten Erkrankungen der Rat
des Tierarztes tunlichſt ſchnell einzuholen iſt.

Die Schriftleitung.

Iſt das Kalken der GSemüſegärten
notwendig?

Von Dr. Schmitz.
Die r werden Jahr für Jahr mitStolldünger orgt, dazu werden ſie gewöhnlich

30 bis 45 Minuten D

und nicht zu knapp mit Jauche verſehen,
namentlich, wenn ehe aus dem Stalle oder aus
dem Hofe dorthin fließen kann. Außerdem werden
faſt ſeit dem Bekanntſein der Handelsdüngemittel
auch dieſe, beſonders die Kaliſalze und das ſchwefel

Ammoniak, zu den Gemüſepflanzen gegeben.
rotz der Verwendung von ſo vielem Dünger und

der darin enthaltener r bringen die
Gemüſegärten vielfach doch nicht
man durch die ſorgfältige Bearbeitung und die
kräftige Düngung erwartet hat. Die Schuld liegt
vielfach daran. daß man es an der Zufuhr eines
der wichtigſten Pflanzennährſtoffe, an dem Kalk,
hat fehlen laſſen. Der Kalk iſt ebenſo ein un-
entbehrlicher Pflanzennährſtoff wie die anderen
dem Boden gewöhnlich fehlenden Närſtoffe:
Stickſtoff, Phosphorſäure und Kali, die wir durch
die eben erwähnten Düngemittel den Gemüſe
pflanzen verabfolgen. Wohl enthalten die meiſten
Böden von Natur aus etwas Kalk. Dieſer wurde
aber im Laufe der Jahre von den wachſenden
Pflanzen aufgenommen und zu ihrem Aufbau
benutzt. Hierdurch wurde der Boden mehr und
mehr des natürlichen Vorrats an Kalk beraubt.
Wurden auch durch die natürlichen Düngemittel:
Stallmiſt und Jauche, wieder etwas Kalk in den
Boden hineingebracht, ſo genügt dieſer aber nicht,
zumal auch die Handelsdüngemittel: Kali und
ſchwefelſaures Ammoniak, mehr Kalk löslich
machten, als die Pflanzen vielleicht aufzunehmen
vermochten, der dann aber in ſeiner nunmehr leicht
löslichen Form ausgewaſchen oder in den Unter-
grund abgeführt wurde. Durch die reichliche

üngung, namentlich durch die Kaliſalze und das
ſchwefelſaure Ammoniak, kann bei dem mangelnden
Kalkgehalt auch eine Verſaurung des Bodens ein
getreten ſein. Wenn ſolches der Fall iſt, ſo kann
dieſe nur durch eine gute, ausreichende Kalk-
düngung behoben werden. Dieſe iſt aber auch
dringend nötig, wenn wir ſchon bemerken, daß die
Gartenerde nicht genügend Kalk enthalten ſoll
Es läßt ſich dieſes ſehr leicht durch Aufgießen
von Salzſäure feſtſtellen. Brauſt die Bodenprobe
der Gartenerde nicht beim Aufgießen von ver-
dünnter Salzſäure direkt und ſtark auf, und iſt das
Aufbrauſen nicht anhaltend, ſo iſt der Beweis
geliefert, daß der Gartenboden keine 390 Kalk
enthält, ja, daß es dem Boden an Kalk mangelt,
und eine gute Kalkdüngung iſt erforderlich

Zur Düngung des Gemüſegartens mit Kalk
eignet ſich am beſten der gebrannte Kalk. Man
rechnet durchſchnittlich eine Gabe von 30 bis
40 Kilo pro Ar, alle drei bis ſechs Jahre. Als
Grundſatz gelten hier, wie überhaupt bei der
Kalkdüngung: „Je leichter der Boden, deſto geringer
das Quantum, aber deſto öfter kalken; je ſchwerer
der Boden, deſto größer das Quantum und deſto ſel
tener kalken.“ Für den Gemüſegarten mit leichtem
Boden nehme man 30 Kilo Kalk alle drei bis
vier Jahre und für den mit ſchwerem Boden
40 Kilo und mehr, alle fünf bis ſechs Jahre. Auf
fehr leichten Gartenboden eignet ſich beſonders der
gemahlene kohlenſaure Kalk, der jetzt auch im
Handel zu haben iſt. Steht einem zur Düngung
Des ſonſtigen Gartenbodens kein gemahlener Ätzkalt
(Düngekalk) zur Verfügung, ſo nehme man den
gebrannten Kalk in Form von Stückkalk. Dieſer
wird mit Waſſer aus der Gießkanne begoſſen

auf 50 Kilo gebrannten Kalk rechnet man
15 Liter Waſſer. Nach kurzer Zeit iſt der Kalk
zu trocknem, feinem Pulver zerfallen und kann
nun ausgeſtreut werden. Die beſte Zeit zum Aus
ſtreuen des Kalkes in den Gemüſegärten iſt der
Herbſt, der Winter und das zeitige Frühjahr
Direkt nach dem Ausſtreuen muß der Kalk unter
gebracht, untergegraben oder zum mindeſten unter
geeggt werden, ſelbſt über Nacht ſoll man ihn
nicht obenauf liegen laſſen

Durch die Kalkdüngung des Gemüſegartens
gelangen auch die im Boden noch ſteckenden Nähr
ſtoffe zum Aufſchluß und zur Wirkung, die Wärme-
menge des Bodens wird erhöht, alles Faktoren,
die eine Steigerung der Erträge des Gemüſe-
gartens bedingen.

Neues aus Stall und hof.
Vorficht beim Verfütkern von Soſabohnenſchrot

an Rindvieh und Schweine. Bekanntlich hat die
Sojabohne einen hohen Prozentſatz an Eiweiß,
weshalb mancher Viehzüchter in Verſuchung kommt,
von dieſem Kraftfutter zu viel zu geben. Wenn

en Ertrag, den

auch in der erſten Zeit des Fütterns von Soſa
bohnenſchrot alles ſeinen alten r weitergeht,
ſo wird dem betreffenden Züchter mit der Zeit doch
auffallen, daß das mit Sojabohnenſchrot gefütterte
Vieh mit der Zeit etwas ſteif in den Beinen
wird. Die Schweine wollen nicht aufſtehen. Sie
liegen meiſtens und nur zum Freſſfen erheben ſie
ſich mühſelig, um ſich nach beendeter Mahlzeit
ofort wieder niederzulegen. Jetzt iſt es an der

Zeit, dem UÜbel abzuhelfen Es iſt vor allen Dingen
die Verfütterung von Sojabohnenſchrot (auch
Roggen und Ackerbohnenſchrot können bei zu
ſtarken Gaben dieſelben Symptome hervorrufen)
einzuſtellen. Den Tieren iſt möglichſt viel Be
wegung zu verſchaffen und Futterkalk bzw. Fiſch
und Fleiſchfuttermehl zu verabreichen. Jſt die
Witterung günſtig, dann treibe man die Tiere auf
die Weide, dort wird ſich das Kbel noch am beſten
beheben laſſen, falls der Krankheitszuſtand nicht
ſchon zu weit vorgeſchritten iſt. Sojabohnenſchrot
ſollte man Ferkeln, jüngeren Maſtſchweinen
(Läufern oder Pölken) ſowie jüngeren Kälbern
unter ſechs Monaten überhaupt nicht verfüttern.
Zuchtläufern und älteren Kälbern, welche aus
reichende Bewegung haben, kann man Sofjabohnen
ſchrot geben, aber nur in kleinen Mengen, Schweinen
bis 50 Gramm und Kälbern bis zu 100 Gramm
den Tag. Alteren Maſtſchweinen, die in der letzten
Maſtperiode ſtehen, kann man etwas mehr geben,
da es weiter nichts ausmacht, wenn das Schwein,
das der Metzger bekommt, etwas ſteif in den
Knochen iſt, nur ſei bemerkt, daß ſtarkes Füttern
von Bohnenſchrot weichen Speck fördert. Jm
übrigen laſſe man Vorſicht walten, denn Schaden
vorzubeugen iſt leichter als heilen.

W. Rehberg, Hohenbellin.
Einer Euterentzündung im Lomnmſtall vor

zubeugen iſt recht wohl möglich, iſt um ſo
eher angeraten, als die Euterentzündung nur
in friſchen Fällen heilbar ſein kann, während
bei weiterem Fortſchritt das Tier zur Weiter-
zucht ausfällt, wenn es nicht an der Krankheit
zugrunde geht. Dieſes Vorbeugen beſteht darin,
daß von den vier bis ſechs Wochen alten
Lämmern die kräftigſten und mehr Nahrung
verlangenden herausgeſucht, zuſammengeſtellt
und vor dem Säugegeſchäft mit einem reichlichenBeifutter ſo weit Jaltgl werden, daß ſie nicht

mehr ſo hungrig ſich auf ihre Mütter ſtürzen
und durch Zerren und Beißen das Euter ver
letzen können. Denn durch den Eintritt von
ſchädlichen Bakterien in dieſe Wunden ent
ſteht die gefährliche Euterentzündung. DerSchäfer muß tägtie die Euter unterſuchen und

jede noch ſo kleine Wunde ſachgemäß be-
handeln. Weiterhin iſt die obere Streuſchicht,
welche die Trägerin der Krankheitskeime iſt,
zu entfernen und die darunterliegende Schicht
iſt dann mit Sand oder Torfſtreu handbreit-
hoch zu bedecken und dieſe mit einer Kalklyſol-
löſung mittels Gießkanne zu durchtränken.
Außerdem wird man die Raufen mit einer
heißen Sodalöſung abbürſten Ew.

Das Schlachten von Kaninchen ſoll möglichſt
ohne jede Quälerei geſchehen. Empfohlen
werden verſchiedene Schlachtmethoden; einer
tötet das Kaninchen mit einem Kugelſchuß aus
dem Teſching und wieder ein anderer ſogar n.
einem eigens dazu hergeſtellten Töter. Aber
trotzdem bleibt immer die einfachſte Art der
Tötung auch die beſte. Jedes Tier muß vor
dem Abſchlachten betäubt werden. Das geſchieht
beim Kaninchen ſehr einfach, indem man ihm
mit einer Latte ins Genick ſchlägt. Am beſten
halten zwei Perſonen das Tier. Eine faßt es
an den Hinterläufen, während die ſchlagende
Perſon es an den Ohren faßt Nach der Be
täubung legt man mit einem ſcharfen Meſſer
die Halsſchlagadern frei und durchſtößt ſie.
Damit das Kaninchen gründlich ausblutet, läßt
man es mit dem Kopfe nach unten s Das
Blut ſoll man nicht verkommen laſſen Es
wird aufgefangen und fleißig umgerührt. Der
Kaninchenpfeffer wird durch das Blut erſt
recht ſchmackhaft. Kl.

Gekeimter Hafer iſt ein ganz vorzügliches
Winterfutter für unſer Geflügel. Er reizt auch
ſtark zur Legetätigkeit, deshalb darf man ihn
auch nicht allein füttern, weil ſonſt viele
chalenloſe Eier gelegt werden. Zur Maſt eignet
ich gekeimter, Hafer ebenfalls ſehr gut. Leider

iſt die Fütterung mit gekeimtem Hafer nur ſehr



wenig bdekannt, ſie wäre namentlich in den
Großbetrieben e zu empfehlen. Den Hafer
bringt man leicht zum Keimen, indem man ihn
vorher in lauwarmem Waſſer einweicht und in
einen flachen Kaſten zwei Finger dick aus
breitet. Darüber legt man einen Sack. Täglich
wird lauwarmes Waſſer nachgegoſſen und nach
z Tagen iſt der Hafer zum Verfüttern fertig.
Für Großbetriebe empfiehlt ſich die Anlage
einer Keimhürde, ähnlich einer Obſthürde. Der
Boden der Schubkäſten beſteht aber aus
Brettern, in welchen ſich einige Löcher befinden,
durch die das lauwarme Waſſer auf die unter
liegenden Käſten tropft. Die Keimhürde ſtellt
man in einem möglichſt warmen Raume auf,
um das Keimen zu beſchleunigen. Kl.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Die Getreidebeize iſt in dieſem Frühjahr

notwendiger als je zuvor, denn viel Getreide iſt
im vergangenen Jahre feucht geerntet worden und
hat dadurch an Keimfähigkeit und Keimungs-
energie eingebüßt, weil Schimmel- und andere
Pilze ihm in ſtarkem Maße zugeſetzt haben. Bei
der Keimung im Boden werden dann die Keime
von den ſchädlichen Pilzen überwuchert und
kommen entweder gar nicht zur Weiterentwicklung
oder bilden nur kümmerlich ſchwächliche Pflanzen
aus. Nach Dr. G. Friedrichs von der Anſtalt für
Pflanzenſchutz und Samenunterſuchung der Land
wirtſchaftskammer für die Provinz Weſtfalen ſind
es vorwiegend der Pinſelſchimmel und andere
Arten, welche am Korn haften. Die Proben
ſolchen Getreides wurden dann mit Germiſan und
Uspulun in einer Löſung von 25 96 eine Stunde
lang gebadet und nach 24ſtündigem Trocknen zur
Keimung ausgelegt. Die Beizung hatte eine
Steigerung der Keimungsenergie von 14 bis 2296
und der Keimkraft um 1096 bewirkt. Die Zahl
der verpilzten Körner war von 2196 auf 6 bis
89 herabgegangen. Noch erheblicher war die
Wirkung der Beize auf den Auflauf im Boden.
Hier hatte die Beizung die Zahl der auf
gelaufenen Pflanzen um 25 bis 30 96 erhöht.
Wenn es eigentlich auch ſelbſtverſtändlich ſein
ſollte, daß jedes Saatgut wegen der ihm an-
haftenden paraſitären Pilze gebeizt werden ſollte,
ſo zeigen dieſe Verſuche doch, daß durch die
Beize mit einem queckſilberhaltigen Beizmittel
auch eine weſentliche Verbeſſerung des Auflaufes
erzielt werden kann. Solche geeigneten Beiz-
mittel ſind Germiſan, Uspulun, zwei Queckſilber
verbindungen, von denen das Germiſan Cyan
merkurikreſolnatrium, das Uspulun hingegen Chlor
venolqueckſilber iſt. Dr. M. W.

Frühkartoffeln. Es muß mit Rückſicht darauf,
daß im Winterlager ſo viele Kartoffeln zugrunde
gegangen ſind, in dieſem Jahre beſonders Wert
auf den Anbau von Frühkartoffeln gelegt werden.
Zunächſt wählt man eine recht frühe Sorte und
läßt dieſe durch ein Vorkeimen zu einer noch
e Entwickelung kommen. So kann man
chon ausgangs Februar damit beginnen, Kar

toffeln auf Horden oder in angefeuchtetem Säge
mehl bei mäßiger Zimmertemperatur zum Keimen
z bringen. Dabei legt man die Kartoffeln mit

em. Kronenende nach oben dicht nebeneinander
und ſetzt ſie auch dem Lichte aus, damit ſie kurze,
aber kräftige Triebe bringen, denn die dünnen
ſwillerigen Keime ſind wertlos. Die Kartoffeln
können dann ſchon in der erſten Aprilhälfte ins
Land gebracht werden. Sie werden vorſichtig,
unter Schonung der Augen, zur Stelle getragen
und ebenſo vorſichtig in das Loch gelegt. Ein Ab
brechen der Keime muß unter allen Umſtänden
vermieden werden. Gegen etwa eintretende
Fröſte müſſen die Kartoffeln mit Laub oder ähn
lichem Material zugedeckt werden. W

Der Schnittſalat macht keine Köpfe. Man ſät
ihn im Februar und März aus in Reihen von
15 em Entfernung. Wenn die Pflänzchen etwas
über fingerlange Blätter entwickelt haben, werden
ſie mit der Schere abgeſchnitten. Man muß des
halb den Samen ziemlich dick ſäen, damit man
recht buſchige Reihen bekommt und viel erntet.
Er iſt ſowohl als Zwiſchenſalat als auch als Ein
en für Gemüſebeete verwendbar. Empfehlens
wert ſind die drei Sorten: gelber rundblätteriger,
gelber mooskrauſer und eichenblätteriger voll

herziger gelber. dt.

Was wird ans den abgeblühten Alpenvellchen?
Man kann von ihnen einen neuen, wenn auch nicht
gerade üppigen Flor im nächſten Winter erzielen,
wenn man ihnen zunächſt durch immer ſeltener
werdendes Begießen das Waſſer entzieht. Aber
ganz trocken darf man ſie auch nicht daſtehen
laſſen, ſonſt würde die Knolle vertrocknen. Sie
müſſen immer ſo gehalten werden, daß noch Leben
in der Pflanze iſt.
in den Zuſtand der Ruhe eingetreten, was ge
wöhnlich Ende Juli der Fall iſt, ſo nehme man ſie
aus den Töpfen, ſchüttele die alte Erde ab und
pflanze die Knollen auf ein zubereitetes Beet
und beſchatte ſie bei ſtarkem Sonnenſchein. Die
neugepflanzten Knollen werden anfangs mäßig
begoſſen, ſo viel, daß die Knollen nicht noch mehr
austrocknen. Auf dieſe Weiſe entwickeln ſie ſich
kräftiger, als wenn man ſie gleich in Töpfe pflanzt,
was allerdings geſchehen muß, wenn man keinen
Garten zur Verfügung hat. Rdt.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Grünfutter im Winter für die Stubenvögel
kann man ſich ſehr leicht beſchaffen. Man ſäe in
ſehr kleine Töpfchen oder in halbierte Eierſchalen,
die man mit ſandiger Erde gefüllt hat, friſchen
Rübſamen oder Kreſſeſamen. An die Wärme ge
ſtellt, keimen die Samen bald und liefern das

gewünſchte Futter. dt.Die elektriſchen Klingeln im Hauſe erhalten
ihren Strom meiſtens durch ein Trockenelement, das
zwar ziemlich lange anhält, oft über zwei Jahre,
aber doch verhältnismäßig recht teuer iſt, jetzt noch
ungefähr 2,40 Mk. koſtet. Jch
habe das einfacher und billiger
gemacht, indem ich das Ele-
ment meiner Taſchenlampe,
als es ſchon ziemlich ver
braucht war, mit der Klingel
anlage verband, denn hierzu
iſt ein weit ſchwächerer Strom
als zum Licht erforderlich.
Und ſiehe da, die Sache geht
großartig, die Klingel raſſelt
und tönt wieder mit lautem
Schall durch das ganze Haus,
während ſie vordem kaum zu S
hören war. Jſt das Element erverbraucht, ſo kann man es
durch eine andere ſchwache
Batterie erneuern. e

Wildſuppe. Die Knochen und das Klein
vom Wildbraten werden mit reichlich Waſſer
aufgeſetzt und ſauber abgeſchäumt. Hierauf
werden Salz, ein bis zwei Lorbeerblätter,
etwas Gewürz und feingeſchnittene Suppen-
wurzeln dazugetan. Nachdem man die Suppe
2 bis 3 Stunden hat kochen laſſen, gießt man
ſie durch ein Sieb, verdickt ſie mit Schwitzmehl
und gießt zuletzt noch ein Glas Port- oder Rot-
wein dazu Die Suppe richtet man mit ge
röſteten Semmelbröckchen an. K. Sch.

Apfel-Kompott. Man wählt hierzu recht
gleichmäßig große Aepfel, am beſten Bors-
dorfer, wiſcht ſie ſauber ab und löſt mit dem
Apfelſtecher das r heraus. DieAepfel dürfen bei dieſer Arbeit nicht platzen.
Dann werden die Früchte geſchält und in einen
Topf nebeneinander gelegt, bis der Boden be
deckt iſt. Nun gießt man ſo viel Waſſer
darüber, daß die Aepfel halb bedeckt ſind.
Zucker und etwas Zitronenſchale kommt hinzu,
der Topf wird zugedeckt und ſo lange gekocht,
bis die Aepfel weich ſind, was nur wenige
Minuten Zeit in Anſpruch nimmt. Jetzt nimmt
man die ganzen Aepfel vorſichtig heraus und
legt ſie in eine Schale, die ausgehöhlte Seite
nach oben. Den Saft kocht man noch ein wenig,
bis er dick genug geworden iſt, dann gießt man
ihn über die Aepfel Die ausgehöhlten Stellen
werden mit Gelee oder guter Marmelade ge
füllt, man kann auch eine andere eingelegte
kleine Frucht hineinlegen. M. T.

Bienenzucht.
Der Bau eines einfachen Vienenhäuschens
iſt eine Arbeit, die ſehr gut während der Winter
ruhe der Bienen vorgenommen werden kann.
Ein einfaches Häuschen aus Brettern, das mit
einem Pappdache gedeckt wird, reicht vollſtändig
aus. Deſſen Umfang iſt, ſoweit die Länge in
Frage kommt, der Anzahl der Zuchtſtöcke anzu

Sind die Knollen vollſtändig ſt

paſſen. Die Tiefe R ſo einzurichten, daß hinter
den Völkern ein rechender Gang frei bleibt
von dem aus die Arbeiten in den Stöcken während
der Trachtzeit ausgeführt werden können. Soll
die Arbeit nicht eine unliebſame ſtörende Unter
brechung erhalten, ſo iſt es natürlich erforderlich,
hierfür vorher einen ſicheren Anſchlag aufzuſtellen
und die e rechtzeitig zu beſorgen. Nach

ehende Angaben mögen hierzu als Anhalt dienen.
Während für die Höhe und Breite die feſtſtehenden
Maße der Wohnungen angenommen werden
können, iſt für die Länge wie bereits erwähnt
worden iſt die Anzahl der Zuchtſtöcke als Grund
lage anzuwenden. Jm allgemeinen iſt die Höhe
ſo einzurichten, daß die Stöcke in höchſtens zwei
Stufen Aufſtellung finden. Die Breite iſt ſo zu
wählen, daß hinter den aufgeſtellten Stöcken ein
Gang von mindeſtens 1 w Breite frei bleibt.
Für den Stand eines Kaſtens oder Korbes werden
im allgemeinen 0,5 m ausreichen, ſo daß als Länge
für je vier Stöcke 1 m erforderlich iſt. Als Form
iſt die eines Halbhauſes gedacht, deſſen Bedachung
nach hinten zu um 0,5 m abfällt. Für acht Zucht
ſtöcke würde dieſes alſo auf 2 m Länge einzurichten
ſein. Es iſt aber beſſer, das Häuschen noch für
einige Reſervevölker einzurichten, damit man
Schwärme uſw. bequem unterbringen kann.
Die zur Herſtellung eines ſolchen nötigen Vorräte
würden alſo nach folgenden Grundſätzen zu
bemerken ſein. Der eine Giebel iſt ſo einzurichten
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Einfaches Bienenhänschen.

daß von dort aus ein Zugang zu dem Raume
hinter den Völkern geſchaffen wird, er iſt alſo mit
einer Tür zu verſehen. Da dieſe nun an einem
beſonderen Pfoſten befeſtigt werden muß, ſo ſind
zunächſt fünf Stück in Ausſicht zu nehmen. Deren
obere Länge geht aus den vorſtehenden Angaben
hervor. Um dieſen einen feſten Halt zu geben,
ſind die unteren Enden mindeſtens 0,7 bis 0,8 m
in die Erde feſt einzugraben. Zum Schutze gegen
Fäulnis empfiehlt es ſich, dieſen Teil leicht anzu
kohlen, der obere iſt im Geviert von etwa 15 bis
20 em zu beſchlagen, damit die ſpäter darauf zu
befeſtigenden Bretter feſt anſchließen. Als Bretter
ſind erforderlich: für die Rückwand 2 1,5 3
für die beiden Giebel l,5 x 1,75 rund 2,7
S 6,4, für das Dach 2,2 x 1,8 rund 4; im
ganzen 3 4 5,4 4 4 rund 12,4 qm. Damit der
Jmker bei der Behandlung der Völker das nötige
Licht hat, iſt ein Brett der Rückwand mit Schar
nieren als Klappe zu befeſtigen. Bei Arbeiten
wird die Klappe geöffnet, und die Bienen können
ungehindert abfliegen. Würden Fenſter eingefügt,
ſo würden ſich an dem Glas viele Bienen tot
krabbeln. Für den Winter iſt ferner auch nochdie vordere Seite mit einem Bretterverſ t
zu verſehen, wozu 2 x 2 4 qm erforderlich Pus t
Dazu wird ſich am beſten ein türähnlich hergeſtellter

Brettervorhang eignen, der dann in eiſerne Haken
aufgehängt und durch Riegel befeſtigt wird.
Ein Vorſprung am Dach an der Vorderſeite würde
die Käſten und Körbe gut ſchützen. Die Käſten
und Körbe ſtehen auf feſten Traghölzern, die
mindeſtens 10 x 5 em ſtark ſein müſſen, damit
ſie ſich nicht durchbiegen. Sie ruhen genau wage
recht auf ſtarken Leiſten, die an den Giebelpfoſten
befeſtigt werden und mit dem anderen Ende an
einem dünnen Pfoſten im Innern des Hauſes
Halt finden. Die unteren Völker ſollen mindeſten
40 em von der Erde entfernt ſtehen. Jn obiger
Abbildung iſt das vorſtehend beſchriebene Bienen
häuschen mit eingeſtellten Käſten und Körben
zur Darſtellung gebracht. H. S.
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Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für federmann.

Bedingungen für die Beantwortung von An
fragen aus dem Leſerkreis.

Es werden Fragen nur deantwortet, r e
Hein oder Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres
lattes iſt. und 30 Pfennig Porto-Anteil mit eingeſandt

werden. Anfragen, denen dieſer Betrag a r r wird,
müſſen unerledigt liegen bleiben, bis deſſen Einſendung erfolgt.
Eine beſondere Mahnung kann wegen der hohen Portoſätze nicht
erfolgen, auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten durch
Nachnahme, wie ſie vielfach gewünſcht wird, müſſen wir aus
dieſem Grunde ablehnen Die Schriftleitnung.

Frage Nr. 1. Mein Pferd frißt trotz guter
Fütterung Stroh und Dung; es wird alle Tage
weniger. Jn der letzten Zeit haben ſich Läuſe
gezeigt. Was iſtIhier zu tun? A. W. in W.

Antwort: Geben Sie dem Tier mit jedem
Futter einen Eßlöffel aufgeſchloſſenes Knochen
mehl. Die Läuſe werden verſchwinden, wenn
Sie die von den Paraſiten befallenen Stellen
mit Cuprex einreiben. Das Mittel wird hergeſtellt
von der chemiſchen Fabrik Merck in Darmſtadt
und iſt durch jede Apotheke oder Drogenhandlung

zu beziehen. Dr. H.Frage Nr. 2. Mein Pferd ſtampft, haupt-
ſächlich nachts, mit den Hinterbeinen auf den
Boden, auch ſcheuert es ſich gegenſeitig an den
Beinen. Was iſt das, und wie kann ich dem ab

helfen P. S. in K.Antwort: Jhr Pferd iſt mit Fußräude be-
haftet, die ziemlich leicht zu beſeitigen iſt. Waſchen
Sie allabendlich die Hinterbeine mit einer Miſchung
von 1 Eßlöffel Kreolin, 1 Eßlöffel Schmierſeife
und einer Weinflaſche lauwarmem Waſſer. Wichtig
iſt, daß das Putzzeug mehrmals mit heißem Soda-
waſſer gereinigt und der Stand des Pferdes mit
Kalkmilch desinfiziert wird. Dr. H.

Frage Nr. 3. Mein Pferd leidet an Huſten,
der morgens am ſtärkſten auftritt. Wie kann ich

ihn beſeitigen? B. H. in D.
Antwort: Schützen Sie das Tier im Stalle

vor Zugluft und nehmen Sie es nur bei gutem
Wetter heraus, ſolange es huſtet. Mit jedem Futter
erhält das Tier einen Eßlöffel Druſepulver, das
Sie aus jeder Apotheke beziehen könnten. Dr. H.

Frage Nr. 4. Mein Fohlen hat am Halſe und
Schwanze Läuſe. Wie vertilge ich dieſe? W. in E.

Antwort: Beſtellen Sie in einer Apotheke
oder Drogenhandlung 100 g Cuprex (Merck) und
reiben Sie damit die betreffenden Stellen einmal

ein. Dr. H.Frage Nr. 5. Werden Möhren in rohem
oder gekochtem Zuſtande verfüttert? Beck.

Antwort: An Pferde und Rinder werden
Möhren roh verfüttert, an Schweine können ſie
gekocht oder gedämpft zuſammen mit den
gedämpften Kartoffeln verabfolgt werden. W.

Frage Nr. 6. Mein Hund zeigt keine Freßluſt,
iſt verdrießlich, windet ſich öfter auf der Erde,
und in ſeinem Bauche iſt es ſehr unruhig. Was
iſt dagegen zu tun? K. V. in S.

Antwort: Der Hund iſt mit ſchwerem Darm
katarrh behaftet. Geben Sie ihm zunächſt einen
Eßlöffel Rizinusöl, wonach die Darmbewegungen
allerdings zunächſt noch lebhafter werden, auch
die Unruhe kurze Zeit zunehmen wird. Nachdem
e Tier gründlich entleert hat, werden die
Schmerzen aber nachlaſſen. Um den Bauch legen
Sie ein naſſes Leinentuch und darüber ein
Wolltuch, dos mit Sicherheitsnadeln zuſammen-
ehalten wird. Der Hund ſoll möglichſt ge

btes Rindfleiſch, etwas Milch und Weißbrot

erhalten. Dr. H.Frage Nr. 7. Mein Hund zeigt ſeit etwa
acht Tagen geringe Freßluſt und hat rot entzündete
Augen. Auch ſah ich, daß er infolge Schwindel
anfall umfiel. Vor einem halben Jahre zeigte
er Anzeichen von der üblichen Hundekrankheit
Sucht“, die aber bald wieder heilte. Was iſt
ſeht zu tun? A. H. in H.

Antwort: Entweder iſt der n an Staupe
(ſog. „Sucht“) zum zweiten Male erkrankt, was
allerdings ſeiten vorkommt, oder die frühere

war nicht Staupe; vielleicht leidet der
Hund auch an Spulwürmern. Zum Abtreiben
der letzteren empfehlen wir das „BarellolSpul
wurmmittel“, das mit Gebrauchsanweiſung zu

beziehen iſt von der Barellol Geſellſchaft in Berlin

I uasquala
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Wilmersdorf, Forkenbeckſtraße I. Die Skaupe
behandelt der Tierbeſitzer, der nicht in der Lage
iſt, einen Tierarzt zuzuziehen, am beſten ohne
Arzneien, indem der Hand einen trockenen warmen
Stall und gutes, leicht verdauliches Futter be
kommt. Die Augen waſchen Sie ihm dreimal
täglich mit Kamillentee aus. Dr. H.
Frage Nr. 8. Bei meinem Hunde bemerkte
ich einen kahlen Fleck auf dem Kopfe, der ſich von
Tag zu Tag vergrößerte. Jch behandelte mit Räude
ſalbe; er färbte ſich nun ſchwarz, jedoch trat Beſſe
rung nicht ein. Sonſt iſt der Hund munter. Was
iſt dagegen zu tun? M. K. in M.

Antwort: Der Hund iſt an Akarusräude
erkrankt, die ſehr gefährlich werden kann und
niemals dauernd leicht zu heilen iſt. Wir empfehlen,
die kranken Stellen täglich mit reinem Perugen
einzureiben, das Sie aus der Apotheke beziehen
können es werden etwa 50 g genügen Alle acht
Tage baden Sie das Tier mit Schwefelleber.

1 Liter lauwarmes Waſſer ſollen etwa 3 Eß
löffel Schwefelleber genommen werden, die im
Waſſer aufzulöſen ſind. Dr. H.

Frage Nr. 9. Mein junger Hund bricht ſein
Futter wieder aus, hauptſächlich, wenn er nach dem
Freſſen herumſpringt. Sonſt iſt der Hund mobil

d hat auch guten Appetit. Was fehlt dem Hund,
d was iſt dagegen zu tun? A. Z.
Antwort: Junge Hunde, die gierig freſſen,

erbrechen nach der Futteraufnahme ſehr leicht,
ohne daß ein krankhafter Zuſtand vorliegt. Wir
empfehlen, dem Tiere immer nur kleine Portionen,
dafür aber das Futter öfter zu geben. Dr. H.

Frage Nr. 10. Mein 6 Monate alter deutſcher
Schäferhund trägt die Ohren nicht hoch. Beide
Eltern tragen ſie hoch. Die Ohren liegen vorn
über, bei beſonderen Anläſſen heben ſie ſich, jedoch
bleiben die Spitzen ſchlaff vornüber geneigt. Wie
iſt dies zu beſeitigen? P. P. in St.

Antwort: Beim Schäferhunde richten ſich
die Ohren oft erſt im Alter von acht bis zwölf
Monaten auf. Sie brauchen daher nicht beſorgt
zu ſein, daß Jhr Hund eine ſchlechte Ohrenſtellung

haben wird. Dr. H.Frage Nr. 11. Mein ZwergRehpinſcher, der
ſchon oft belegt war, iſt ſehr fett. Außerdem hat
er kahle Stellen, mit Schorf bedeckt, auf der Haut.
Was kann ich gegen letzteres tun, und wie bekomme
ich das Tier ſchlanker? H. M. in D. E.

Antwort: Die Hündin muß auf reine Fleiſch
diät geſetzt werden, und zwar ſoll das Fleiſ
möglichſt fettarm ſein. Daneben dürfen Sie na
Ablauf einer Woche eine Wenigkeit Weißbrot
geben. Selbſtverſtändlich muß dem Tiere Waſſer
zur beliebigen Aufnahme zur Verfügung geſtellt
werden. Ferner iſt wichtig, daß das Tier reichlich
Bewegung hat. Gegen die Hautkrankheit wenden
Sie am beſten Einreibungen einer Miſchung von
10 g Holzteer, 10 g Schwefelblume, einem knappen
Eßlöffel Schmierſeife und 150 g Spiritus an. Dr. H.

Frage Nr. 12. Seit einem Jahre geht alle
fünf bis ſechs Wochen eins meiner Hühner ein.
Man erkennt das kranke n an dem Herum-
ſitzen, meiſtens mit geſchloſſenen Augen. Es
wird ſo ſchwach, daß es zuletzt nicht mehr die
Stiege hinauffliegen kann. Eines Tages findet
man es dann verendet vor. Was iſt, das für
eine Krankheit? H. J. n W.

Antwort. Jedenfalls handelt es ſich bei
Jhren Hühnern um Lebertuberkuloſe, eine unheil-
bare, langſam ſchleichende Krankheit, die Jahre
hindurch im Geflügelhofe vorhanden ſein kann,

anz in der Weiſe wie Sie angeben. Gewöhnlichhinte die Tiere am Schluß. Die Leber iſt grau
und zeigt graugelbe Knoten verſchiedener Größe.
Um die Krankheit los zu werden, bleibt Jhnen
kaum etwas anderes übrig, als den ganzen Be
tand zu ſchlachten. Die Tiere ſind genießbar,Wern ſie nicht ſchon zu krank ſind; Leber ver

Dann bdesinfizieren Sie mit 15 Teilen
Kalkwaſſer, l Teil Antiparaſit alles gründlich, und
zwar vier bis fünfmal, auch die Ausläufe ſind
mit der Miſchung zu bebrauſen. Nach vier bis fünf
Monaten ſchaffen Sie wieder Hühner an. Kl.

Frage Nr. 13. Meine Hühner leiden an Durch
fall; die Freßluſt iſt groß. Was iſt dagegen zu

machen? S. T. in B.

werfen!

Antwort: Tun Sie etwas Eiſenvitriol ins
Trinkwaſſer (1 Meſſerſpitze auf 3 bis 5 Liter
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Waſſer) und
typhoid.

rage Nr. Ia. Eintge meiner Hühner fangen
zu hinken an und gehen danach ein. Ein geſchlachtetes
Huhn hatte eine außergewöhnlich große, gefleckte
Leber. Was iſt hier zu tun? Frau M. P. in B.

Antwort: Jhre Hühner leiden an Leber
tuberkuloſe, einer Krankheit, die unheilbar iſt und
ſich jahrelang durch den Beſtand hinzieht. Das
Hinken im letzten Stadium ſowie die mit grauen
Körnern durchſetzte Leber ſind dafür charakteriſtiſch.
Schlachten Sie den ganzen Beſtand ab. Die
wenig erkrankten Tiere ſind genießbar, Leber aber
wegwerfen! Dann desinfizieren Sie alles gründlich
mit „Antiparaſit“ mehrmals. Auch die Ausläufe
ſind damit zu bebrauſen. Nach wiederholter
Desinfektion ſind die Ställe gründlich mit Kalk
zu tünchen. Nach Verlauf von ſechs Monaten
etwa ſchaffen Sie neue Hühner an. Kl.

Frage Nr. 15. Ich habe ſchwarzen Holunder
beerenwein gemacht; der Wein iſt ſchön und klar
und ſchmeckt gut. Er bekommt mir auch gut;
andere Familienangehörige haben nach dem Genuß
Erbrechen. Woran liegt das H. S. in R.

Antwort: Geruch und Geſchmack der ſchwarzen
Holunderbeeren haben für manche Perſonen
etwas Widerliches an ſich. Es ſcheint in ſolchen
Fällen eine individuelle Abneigung vorzuliegen
(Jdioſynkraſie), die ſich nach dem Genuß bis zum
Erbrechen ſteigern kann. An und für ſich ſind die
Beeren nicht giftig, wohl aber ſind die nächſten
Verwandten, die roten Holunderbeeren, hinſichtlich
der Kerne giftig. Beſtimmt giftig iſt aber eine
andere SambucusArt, nämlich der Attich, Sam-
bucus Ebulus I. Da die Holunderbeere nur wenig
Säure enthält, ſetzt man dem Safte, um ihn
herzhafter im Geſchmack zu machen, r ein
Drittel Johannisbeerſaft oder einen ſonſtigen
ſäurehaltigen Fruchtſaft hinzu. Auch Kognak oder
Kornbranntwein wird gern hinzugenommen, um
den Wein anregender zu geſtalten. erner ſoll
Holunderbeerwein lange lagern, um ſich auszu
bauen. Richtig vergoren und lange gelagert, nimmt
er allmählich einen guten, portweinähnlichen Cha
rakter an. Möglicherweiſe iſt auch hier der Grund
der Abneigung zu ſuchen. Dr. K.

Frage Nr. 16, Auf welche Weiſe be
reitet man Eſſigmutter? G. M.Antwort: Unter Eſſigmutter verſteht
man jene quallenförmige Abſcheidung, welche
ich bildet, wenn durch die Eſſigbakterien
lkohol enthaltende Flüſſigkeiten in Eſſig um

e werden. Dies geſchieht in folgender
eiſe: Jn ein Fäßchen wird ein Holzhahn gechlagen, damit man ſpäter den Eſha ohne

jede Erſchütterung ablaſſen kann. Es wird an
einem möglichſt gleichmäßig warmen Ort ge-
lagert. Jn das Fäßchen kommt verdünntker
Branntwein (10 prozentig), und zwar einige
Liter, und 1 Liter echter Weineſſig. Nach
einigen Wochen haben die Eſſigbakterien des
Weineſſigs den Alkohol des Branntweins in
Eſſigſäure umgewandelt und es wird nun vor-
ſichtig nach und nach verdünnter Branntwein
hinzugefügt. Jſt der es ſtark genug, kocht
man ihn kurz auf und füllt ihn in Flaſchen
oder Krüge zum jeweiligen Gebrauch ab. Vor
her durch ein ſauberes Tuch gießen. Von Zeit
zu Zeit muß man das Faß entleeren und von
der Eſſigmutter reinigen. Dieſe muß immer
auf der Oberfläche ſchwimmen, daher iſt das
Fäßchen in ruhiger Lage zu belaſſen. Das
Spundloch iſt nur loſe mit Watte zu bedecken,
da die Mhabguigrien ſtets re Luft brauchen.
Ganz offen darf es aber nicht bleiben, ſonſt
ſiedein ſich die Eſſigmücken mit ihren un-
appetitlichen Larven im Faße an. Temperatur
am beſten 25 bis 30 Grad. Statt Branntwein
kann man auch zucherhaltige Flüſſigkeiten
nehmen (z. B. Obſtſäfte, Malzabkochungen,
10- bis 15 prozentige Zuckerlöſungen uſw.), doch
muß man in dieſem Falle zunächſt mit
vergären laſſen, um Alkohol zu bilden, wiees für Odbſtweine geſchieht. Jn dieſer Weiſe
kann die Eſſigbildung dauernd vor ſich gehen
Nur muß man ſich verſichern, daß man lm
Anfang v einen guten, aromatiſchen Wein-
eſſig zur Verfügung hat, denn es gibt auch
weniger leiſtungsfähige Eſſigbakterien. Am
beſten iſt es, wenn man dieſes ſogenannte
Eſſigfermat aus einer Eſſigfabrik erhalten

kann. Dr.

oer wenden Sie kerner Anti-

Alle Zuſendungen an die Schriftleitung ſind zu richten an den Verlag J. Neumann in Nendamm.


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Beilage
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	Beilage
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Beilage
	[Seite 15]
	[Seite 16]
	[Seite 17]
	[Seite 18]







